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Vorwort

Prof. Dr. Michael Walter, Vorsitzender

Die Kriminalpolitik der letzten Jahre hat sich erheblich
verandert. Friher verband man mit dem Begriff der
Kriminalpravention vor allem die gesamte Strafverfol-
gung mit ihren general- und spezialpraventiven
Zwecksetzungen. Heute werden demgegeniber
auch Initiativen als kriminalpraventiv angesehen, die
die allgemeinere Lebensgestaltung betreffen und
bereits auf dieser Ebene der Entstehung von Krimi-
nalitdt wehren wollen. Das geschieht vornehmlich
im kommunalen Bereich, in unserer konkret erfahr-
baren Umwelt. Kriminalpravention wird in diesem
Sinne nicht nur von ,Profis” gestaltet, vielmehr be-
teiligen sich gerade im gemeindlichen Rahmen
durchaus unterschiedliche gesellschaftliche Gruppen
an dieser neu erkannten Aufgabe.

Ihnen allen, mithin allen engagierten Blrgerinnen
und Burgern, mochte der vorliegende Leitfaden zur
Planung, Durchfiihrung und Evaluation kriminalpra-
ventiver Projekte Anregungen und Hilfestellungen
vermitteln. Der Text ist in enger Zusammenarbeit
mit Vertretern verschiedener Kommunen ,vor Ort” und anderen Prak-
tikern entstanden. Die Autoren haben versucht, das bisherige pra-
xisrelevante Wissen in verstandlicher Form aufzubereiten und schon
gesammelte Erfahrungen fur die kiinftige Arbeit fruchtbar zu machen.
Ihnen sei an dieser Stelle aufrichtig gedankt.

Die folgende Darstellung ist einer rational begrindeten, empirisch
gestutzten Kriminalpolitik verpflichtet. Sie betont klare sachlich fun-
dierte Planungen und nichterne Kontrollen. Vordergrindiger Aktio-
nismus, stimmungsvolle Dramatisierungen oder gar hysterische Reak-
tionen sind kaum hilfreich. Da Kriminalitat ein soziales Phdnomen
beinhaltet, das aus einem breit und tief verwurzelten Bedingungs-
geflecht entsteht, wéare es unangemessen und naiv zu glauben, man
konne kriminelle Delikte durch perfektionierte Bekampfungsweisen
aus der Gesellschaft verbannen. Es kann ,nur” darum gehen, das
konkret Mogliche und Sinnvolle zu tun. Das aber ist, denkt man allein
an den Schutz auf 6ffentlichen Wegen und Straf3en und in 6ffentlichen
Nahverkehrsmitteln, nicht wenig und kann dazu beitragen, die gesell-
schaftliche Teilhabe vieler Menschen — junger wie alterer — erheblich
zu verbessern. Mit besten GriRen, lhr
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Mittel effektiv
einsetzen

Professionelles
Selbstverstiandinis

A Einfihrung

Qualitdtsmanagement in der kommunalen
Kriminalpravention

Der Kriminalpravention kommt in Zeiten, in denen die Gewaltkrimina-
litdat zunimmt und zugleich das Sicherheitsgefuihl der Bevélkerung
sinkt, eine immer groRere Bedeutung zu. Auf diesem Gebiet waren
die Kommunen schon seit jeher direkt oder indirekt aktiv. Dabei wird
zunehmend deutlich, dass kommunale Kriminalpravention von einer
freiwilligen Aufgabe der Kommunen immer starker zu einer ihrer
wichtigsten Aufgaben heranwéchst!. Zugleich steht den Stadten und
Gemeinden fur diese Aufgabe aber immer weniger Geld zur Verfi-
gung. Angesichts dieser Problemlage erscheint es besonders wich-
tig, die noch vorhandenen Mittel moglichst effektiv einzusetzen, d.
h. fir Projekte und MaBnahmen, die eine realistische Gewahr fur
kriminalpraventive Wirkungen bieten.

Die Entscheidung, ob eine Kommune eine kriminalpraventive Mal3-
nahme selbst durchfihren oder eine von externen Tragern durch-
gefuhrte MalRnahme férdern will, muss allerdings in der Regel bereits
zu einem Zeitpunkt getroffen werden, an dem deren Wirksamkeit
noch nicht feststeht. Dennoch ist es moglich und sinnvoll, Entschei-
dungen Uber die Durchfuhrungs- und Foérderungswiurdigkeit
kriminalpraventiver Projekte anhand objektiver und nachvollziehbarer
Kriterien zu fallen. Bereits ein Projektplan bietet viele Hinweise auf
die Erfolgsaussichten der beabsichtigten Malinahmen. Daruber
hinaus ist es jedoch notwendig, auch bei erfolgversprechenden Pro-
jekten die tatsachlich erreichte Wirkung zu erfassen. Nur auf
diese Weise lasst sich der Einsatz knapper offentlicher Gelder
rechtfertigen und gesichertes Handlungswissen fur die Zukunft
gewinnen.

Bei der kommunalen Qualitatsentwicklung und Qualitatssicherung
geht es nicht um Kontrolle und Kostendampfung um ihrer selbst
willen. Gemeinsame Ziele der Kommunen sowie der freien Trager
mussen Effektivitat und Effizienz bei der Erreichung eines
wichtigen gesellschaftspolitischen Ziels sein. Die Kommunen sollten
hierbei ein professionelles Selbstverstandnis der Projektdurch-
fuhrenden einfordern und unterstiitzen. Professionalitat bei der
Planung kriminalpraventiver Projekte zeichnet sich u.a. dadurch aus,
dass man sich und anderen gegenuber im Voraus angeben kann,
welches Ziel man erreichen will, wie man es erreichen will und
woran man erkennen kann, ob es erreicht wurde. Ein professioneller
Anspruch an die Durchfihrung eines Projekts umfasst u.a. eine
kompetente Umsetzung der geplanten MaRnahmen sowie die
maglichst objektive Erfassung ihrer tatsachlichen Wirkungen.

1 vgl. Dusseldorfer Gutachten (2002)



B Ziele des Leitfadens

Ziele des Leitfadens

Der vorliegende Leitfaden ,Kommunale Kriminalpravention™ kann
zum einen von kommunalen Entscheidungstragern als Checkliste
bei der Bewertung von Projektantragen eingesetzt werden. Er
soll Férderungsentscheide durch Hinweise auf zentrale Qualitats-
merkmale guter Praventionsprojekte erleichtern.

Zum anderen soll der Leitfaden Institutionen bei der professionellen
Konzeption und Umsetzung kriminalpraventiver Projekte
unterstitzen. Er zeigt die zentralen Arbeitsschritte auf, die bei der
Planung, Durchfiihrung und Evaluation von Projekten bericksichtigt
werden sollten.

Die nachfolgenden Standards, Kriterien und Hilfsmittel fur wirkungs-
volle kriminalpraventive Projekte sollen einen Beitrag zur Trans-
parenz leisten und als Kommunikationshilfe fur Entscheider und
Durchfihrende dienen.

Dieser Leitfaden ist allerdings kein ,Handbuch fir das Projektma-
nagement” und auch kein ,Handbuch fir Methoden der empirischen
Sozialforschung im Bereich der Evaluation”. Er soll einen handhab-
baren Uberblick tiber einige zentrale Schritte zur Steigerung der
Qualitat kriminalpraventiver Malnahmen bieten. Die komplexen Ge-
biete des Projektmanagements und der Evaluation kénnen hierbei
selbstverstandlich nicht umfassend dargestellt werden.

Qualitatssteigerung und Qualitatssicherung

»Qualitat® hat einen guten Klang. Es wird kaum Anbieter kriminal-
praventiver Projekte oder projektférdernde Kommunen geben, die
sich ,,schlechte Qualitat® winschen. Doch wie erreicht und sichert
man Qualitat in Praventionsprojekten?

In der Verwaltung, der freien Wirtschaft und bei sozialen Dienst-
leistungen hat sich gezeigt, dass fur die Entwicklung und Sicherung
von Qualitat eine regelgeleitete Bewertung des jeweiligen Han-
delns unbedingt erforderlich ist. Der Nutzen einer systematisch Be-
wertung liegt darin, dass mit diesem Ansatz Projekte gezielt geplant,

2 Der vorliegende Leitfaden lehnt sich in weiten Teilen an das Handbuch ,Eine
Arbeitshilfe fuir Evaluation“ des Programms Polizeiliche Kriminalpravention (ProPK,
2003) an und beriicksichtigt u.a. Hinweise und Informationen aus dem sog. Duis-
seldorfer Gutachten (2002), den Standards fiir Evaluation der Deutschen Gesell-
schaft fiir Evaluation (2002), dem Passport to Evaluation (2002), dem systemati-
schen Evaluationsansatz von Rossi, Freeman & Lipsey (1999) sowie verschiede-
nen Ansatzen zum Qualitatsmanagement (vgl. Merchel, 2001).

Zentrale
Qualitdtsmerkmale

Projekte gezielt
planen und
umsetzen



Nur evaluierbare
Projekte férdern

durchgefiihrt und beurteilt werden kénnen. Hierdurch steigt nach-
weislich deren Professionalitat, Effizienz und Effektivitat. Die
systematische Durchfiihrung von QualitatssicherungsmaRnahmen
fahrt beispielsweise dazu, dass...

[ | ... bereits bei der Projektplanung die momentane Problem-
lage, die Projektziele, die einzusetzenden MalRnhahmen
und die zu erwartenden Erfolge reflektiert und fir AuRen-
stehende nachvollziehbar werden. Hierdurch wird die Trans-
parenz des Vorhabens sowie die Kommunikation zwischen
Entscheidern und Durchfiihrenden bereits im Vorfeld gefoérdert.

[ | ... das Projekt plangemalf durchgefuhrt wird, Probleme
frihzeitig erkannt werden und flexibel und angemessen
reagiert werden kann.

[ | ... die tatsachliche Zielerreichung anhand zuvor festgelegter
Kriterien im Verlauf und am Ende des Projekts tUberpruft
wird. Dies verringert das Risiko unterschiedlicher Bewertungen
des Projekterfolgs und fuhrt zu gesichertem Handlungs-
wissen fur die Zukunft.

Evaluation als MaRnahme zur Qualitatssteige-
rung und -sicherung

Evaluation bedeutet die systematische und methodisch angeleitete
Uberprifung und Beurteilung von Projekten im Hinblick auf ihre Kon-
zeption, Umsetzung und Wirkung. Die Evaluation eines Projekts
bezieht sich somit keineswegs nur auf eine abschlieBende Messung
und Bewertung von Wirkungen, sondern kann mit unterschiedlichen
Zielsetzungen und entsprechend mit unterschiedlichen Vorgehens-
weisen zu unterschiedlichen Zeitpunkten durchgefihrt werden.

Bereits bei der Entscheidung Uber die Forderungswiurdigkeit eines
Praventionsprojekts wird von der Kommune eine wichtige Bewertung
der Projektkonzeption vorgenommen. Diese erste ,,externe” Konzept-
Evaluation sollte systematisch und nach nachvollziehbaren Kriterien
erfolgen. Dies setzt jedoch voraus, dass auch im Projektantrag Eva-
luationskriterien angemessen bericksichtigt wurden. Foérderungs-
wirdig kénnen nur solche Projekte sein, die zumindest im Prinzip
evaluierbar sind. Ansonsten ware eine Férderungsbewilligung kaum
stichhaltig begriindbar. DarUber hinaus ist bei der anschliefenden
Projektdurchfihrung die tatsachliche Durchfuhrung zentraler
EvaluationsmalRnahmen ein unverzichtbarer Qualitatsstand-
ard.

Welche MalRnahmen im Einzelnen als verpflichtend vorausgesetzt
werden sollten und welche eventuell zusatzlich berlcksichtigt werden
konnen, wird in Teil C dargestellt. Generell sollten jedoch sowohl



von Seiten kommunaler Entscheider als auch von Seiten der
Durchfiihrenden die nachfolgenden Grundregeln beachtet werden.

Einige ,,Goldene Regeln” flr die erfolgreiche
Evaluationsarbeit

1.

Weniger ist oft mehr!

Durch die Berticksichtigung von Evaluationsaspekten wird der
Aufwand fur die Planung und Durchfliihrung praventiver
Projekte groRer als bisher und es konnen moglicherweise nicht
mehr so viele Projekte durchgeftihrt werden. Diese quantita-
tive ,Einbul3e” wird aber durch den qualitativen Gewinn
mehr als ausgeglichen. Evaluation fuhrt zu Erkenntnissen, wie
Projekte angelegt und durchgeftihrt werden mussen, um zu
den gewinschten Ergebnissen zu fiuhren. Dies fordert eine
effektive und effiziente Verwendung der verfligbaren Mittel
und tragt so zur Einsparung von Arbeitszeit und Kosten bei.

Evaluation von Anfang an in die Projektplanung
integrieren!

Evaluation muss schon in der Planungsphase fester Bestandteil
von Praventionsprojekten sein. So kann die Planung bereits
im Vorfeld optimiert werden, das Projekt mdglichst frih-
zeitig profitieren und zugleich die Transparenz auch nach
aullen hin gesteigert werden. EvaluationsmafRnahmen sind
wichtig, aber oftmals auch aufwendig. Bereits bei der Planung
sollte daher darauf geachtet werden, wie die einzelnen Evalua-
tionsmallnahmen in den Projektablauf integriert werden kon-
nen.

Zentrale EvaluationsmalRnahmen sollten immer durch
das Projekt selbst durchgefuhrt werden!

Die Kontrolle, dass die einzelnen Arbeiten plangemaf
durchgefuhrt und die angestrebten Zielgruppen tatsachlich
erreicht werden, kann und sollte ebenso wie die Dokumen-
tation unvorhergesehener Probleme und der jeweils ge-
wahlten Loésungsschritte von den Projektdurchfihrenden
selbst ausgefiihrt werden (interne Evaluation). Dies gilt auch
far wesentliche Elemente der Wirkungsevaluation. Einige
zentrale Indikatoren des Projekterfolgs sollten immer durch
das Projekt selbst erhoben werden. Das Vorgehen bei der
Datenerhebung und Datenauswertung muss hierbei transpa-
rent und fur Dritte Gberprufbar sein.

Manchmal wird externe Hilfe benétigt!

Bei innovativen, komplexen oder kostenintensiven
Projekten kann es sinnvoll und notwendig sein, sehr
umfangreiche Evaluationen durchzuftihren. Hierzu kénnen z.B.

Auf Qualitét setzen



regelmaRige intensive Interviews mit allen direkt und indirekt
Betroffenen (Projektteilnehmer, Angehdorige, Projektdurchfih-
rende etc.) zur standigen Optimierung und Anpassung der
Praventionsmalinahmen gehoren. Oder die Bedeutung des
Projekts rechtfertigt eine umfassende abschlielende Be-
wertung der erzielten Wirkung. Dies kann in der Regel nur
auf der Grundlage aufwendiger sozialwissenschaftlicher Er-
hebungs- und Auswertungsmethoden erfolgen. Fir die
Durchfuhrung solch umfangreicher Evaluationen mussen
speziell ausgebildete externe Fachkrafte hinzugezogen wer-
den. Bei bedeutenden Projekten sollten jedoch auch die mit
einer externen Evaluation einhergehenden Zusatzkosten zu
rechtfertigen sein.

C Arbeitsschritte zur Evaluation

Checkliste und  Die folgenden Abschnitte sind als Checkliste fiir die Bewertung
Arbeitsanleitung  der Férderungswiirdigkeit von Praventionsprojekten gedacht.

Zugleich dienen sie der Entwicklung, Durchfihrung und Eva-
luation von Praventionsprojekten.

Die einzelnen Abschnitte ermdglichen es, ein Projekt systematisch
zu konzipieren, es konsequent an definierten Projektzielen aus-
zurichten und die Ergebnisse des Projekts nach Gesichtspunkten
der Evaluation Uberprufbar zu machen. Die genannten Punkte soll-
ten auch im Projektantrag bericksichtigt werden und erlauben damit
zugleich kommunalen Entscheidern eine systematische Bewer-
tung der Qualitat des Projektkonzepts.

Zu diesem Zweck wird der gesamte Projektablauf in mehrere Einzel-
schritte zerlegt. Jeder Arbeitsschritt umfasst in der Regel Unterpunkte.
Fur ein konkretes Projekt missen nicht immer alle Unterpunkte be-
rucksichtigt werden und manche Unterpunkte lassen sich recht schnell
erledigen.

Die unverzichtbaren Punkte sind jeweils markiert.

In der Praxis bleibt also der Arbeitsaufwand sowohl fiir die Projekt-
planung als auch fur die Bewertung der Forderungswirdigkeit eines
Projektkonzepts durchaus begrenzt.

Zur Veranschaulichung finden sich in diesem Leitfaden vier Beispiele
fur Projektpléane. Alle Beispiele lehnen sich an reale Praventionspro-
jekte aus der Praxis an. Anhand des Projekts zur ,,Kriminalpra-
vention in Schulen” werden die wesentlichen Punkte des Leitfadens
parallel zum Leitfadentext verdeutlicht. Die drei anderen Beispiele
finden sich in Teil D. Hierbei handelt es um das Projekt ,,Kommunale
Sicherheitstage” als Beispiel fiir eine praventive Offentlichkeits-



arbeit, das Projekt ,,Stadtebauliche Kriminalpravention” sowie
das Projekt ,,Jugend und Alkohol”.

Informationen Uber die Beispielprojekte sowie eine Vielzahl anderer
kommunaler Praventionsprojekte sind u.a. Uber den Landespra-
ventionsrat Nordrhein-Westfalen erhéltlich (siehe Informationsquellen
in Teil F).

Die Arbeits- und Bewertungsschritte in Hinblick
auf Projektplanung und Projektdurchfihrung
im Uberblick

1. Feststellung der Notwendigkeit des
Praventionsprojekts

1.1 Problembeschreibung
1.2 Ursachenanalyse und -bewertung

2. Design des Praventionsprojekts

2.1 Festlegung der Projekiziele

2.2 Bestimmung der Zielgruppe

2.3 Beschreibung und Begrindung der
Praventionsrmalnahmen

2.4 Indikatoren/Merkmale zur Messung der
ZJelerreichung

2.5 Erhebung erganzender Informationen

Projektlaufzeit

3. Projektdurchfiihrung

.1 Vorhandene und notwendige Ressourcen

2 Zustandigkeiten und Projektablaufplan

.3 Monitoring-MaRnahmen zur Kontrolle und
Dokumentation des Projelktablaufs

W W w

4. Abschluss des Praventionsprojekts

4.1 Projektbericht
Verwertung der Ergebnisse

Schritte der
Projektplanung
im Uberblick



1. Feststellung der Notwendigkeit des Pra-

ventionsprojekts

Den Ausgangspunkt jedes Praventionsprojekts bildet eine Beschrei-
bung des vorliegenden Problems und seiner Ursachen.

1.1 Problembeschreibung

1

Was ist das bestehende und zu behebende Problem?
Benennung des Problems und klare begriffliche Eingrenzung

Wo, seit wann und bei wem besteht das Problem?

Beschreibung, wie lange es das Problem schon gibt, ob raum-
liche Schwerpunkte festgestellt werden kénnen und welche
Merkmale Tater und/oder Opfer aufweisen

Gibt es Belege fur das Problem?

Darstellung von Daten und Informationen Gber das Problem
und eventuelle qualitative oder quantitative Veranderungen
in der letzten Zeit (z.B. Statistiken, Befragungsergebnisse etc.)

Rechtfertigt das Problem den Einsatz 6ffentlicher
Mittel?

Bewertung von Ausmal3, Qualitdt und Bedeutung des Problems

Welche offentlichen Uberlegungen zum Umgang mit
dem Problem liegen vor?

Feststellung, welche Ziele in Zusammenhang mit dem Problem
auf Bundes-, Landes- und Regional-Ebene verfolgt werden?

Wer befasst sich bereits mit dem Problem?

Feststellung, inwieweit Kommunen, einzelne Behorden, Insti-
tutionen oder freie Trager das Problem bereits erkannt haben,
nach Lésungsansatzen suchen oder bereits ahnliche oder ande-
re MaRnahmen dazu durchfiihren®

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
Ein Projekt der Jugendgerichtshilfe in X-Stadt

Problembeschreibung:

Das Jugendalter stellt eine schwierige Entwicklungsphase dar.
In dieser Zeit besteht vor allem fiir mannliche Jugendliche ein
hohes Risiko, mit dem Gesetz in Konflikt zu geraten. Aber auch

3 Adressen fur die Internetsuche siehe Teil F
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ein nicht zu vernachlassigender Teil der weiblichen Jugendlichen
verstolt gegen strafrechtliche Normen. Obwohl Jugendde-
linquenz in der Regel ein voriubergehendes Phanomen ist und
selbst die Mehrheit der mehrfach auffallig gewordenen Jugendli-
che bis zum Ende des Heranwachsendenalters nicht mehr mit
dem Gesetz in Konflikt gerat, stellt die starke Delinquenzbe-
lastung ein groRRes gesellschaftliches Problem dar. Zum einen
ist allein aufgrund der hohen Deliktszahl der Schaden recht
hoch. Zum anderen mussen Jugendliche spatestens mit Errei-
chung der Strafmundigkeit (14 Jahren) damit rechnen, dass
ihre Taten strafrechtlich verfolgt werden. Aufgrund der alters-
bedingten Haufigkeit der GesetzesverstdRe, wird ein groler Tell
der Jugendlichen bis zum Beginn des Erwachsenenalters in offi-
ziellen Strafregistern erfasst. Auch wenn viele Jugendliche spater
nicht mehr auffallig werden, bedeutet dies eine recht hohe
~Hypothek” fur ihren spateren Lebensweg.

Aktuelle Bedeutung kommt der Pravention von Jugendkrimina-
litdt angesichts der Statistiken der Jugendgerichtshilfe (JGH) in
X-Stadt zu. Die Daten dokumentieren in den letzten Jahren ei-
nen kontinuierlichen und deutlichen Anstieg von Jugendlichen/
Heranwachsenden, die wegen strafrechtsrelevanter Delikte ein-
oder mehrmals bei der JGH in Erscheinung traten. Die Notwen-
digkeit praventiver Malinahmen wird auch von vielen Schulen
in X-Stadt bekraftigt. Eine Reihe von Schulleitern wandte sich
bereits mit der Bitte um Unterstiitzung bei der Verbesserung
des Sozialverhaltens der Schiler an das Jugendamt.

In X-Stadt sind verschiedene padagogische Malinahmen fur
spezielle Gruppen von stark gefahrdeten Kindern, Jugendlichen
und Familien geplant (sekundéare Pravention). Ferner gibt es
ein breites Angebot an Resozialisierungsmalinahmen fur straf-
mindige Jugendliche, die bereits mit dem Gesetz in Konflikt
geraten sind (tertiare Pravention). Breitere MaBhahmen zur
Verhinderung kriminellen Verhaltens bei Jugendlichen, bevor
diese als explizit gefahrdet gelten oder bereits mit dem Gesetz
in Konflikt geraten sind (priméare Pravention), werden jedoch
bislang von offizieller Seite nicht durchgefiuhrt.

Im Bereich der primaren Kriminalpravention sind in X-Stadt
bislang nur Sportvereine und kirchliche Jugendgruppen tatig.
Kriminalpraventive Themen werden im Rahmen der dortigen
Jugendarbeit allerdings eher am Rande behandelt. Zudem wer-
den auf diesem Weg nur ausgewahlte Teilgruppen erreicht.
Vor diesem Hintergrund ist ein gezieltes stadtisches Engagement
im Bereich der primaren Kriminalpravention sinnvoll und not-
wendig. Die Anfrage der Schuldirektoren bietet dabei die Mdg-
lichkeit, praventive MaRnahmen innerhalb des Schulunterrichts
anzusiedeln. Hierdurch kénnte eine groRe Anzahl Jugendlicher
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erreicht werden. Auch wirde auf diese Weise das Problem der
Selbstselektion bei freiwilligen schulexternern MalRnahmen
vermieden. Dieses Problem fuihrt oft dazu, dass hauptsachlich
die am wenigsten gefahrdeten bzw. bedurftigen Jugendlichen
teilnehmen.

1.2 Ursachenanalyse und -bewertung

1

Welche mutmalllichen Ursachen hat das Problem?
Auflistung und Beschreibung der mdglichen Ursachen, z.B.

- Lokale bzw. regionale Gegebenheiten (z.B. Wirtschafts-,
Bevolkerungs-, Siedlungsstruktur)

- Individuelle Merkmale oder soziale Lebenssituation von
Personen

- Tatgelegenheiten etc.

Lassen sich die Ursachenannahmen wissenschaftlich
begrunden?

Sofern moglich, Uberprifung wissenschaftlicher (kriminalis-
tischer, kriminologischer, soziologischer, psychologischer etc.)
Erklarungsansatze zu den Problemursachen

Bei innovativen Annahmen eine stichhaltige Begriindung der
vermuteten Ursachen

Welches sind die wichtigsten Ursachen?

Bewertung der Bedeutung der verschiedenen Ursachen vor
dem Hintergrund des momentanen (wissenschaftlichen)
Kenntnisstands. Praventionsmalinahmen bieten die grofiten
Erfolgsaussichten, wenn sie tatsachlich an den wichtigsten

Problemursachen ansetzen.

Beispiel 1: ,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Ursachenanlalyse und -bewertung:

Jugenddelinquenz ist ein komplexes Problem, das nicht auf
eine einzige Ursache reduziert werden kann. Ein grol3er Teil
der Gesetzesverstofle steht in Zusammenhang mit den vielfal-
tigen physischen, sozialen und emotionalen Entwicklungsaufga-
ben des Ubergangs zum Erwachsenenalter. In diesem Alter be-
stehen nicht nur erhebliche Verhaltensunsicherheiten sondern
auch erhebliche Gefahrdungspotenziale. Oft fuhren Gruppen-
druck, verbale und korperliche Provokationen, Mutproben und



der Wunsch nach unmittelbarer Bedirfnisbefriedigung dazu,
dass Jugendliche mit dem Gesetz in Konflikt geraten. Entspre-
chend wird in der Literatur im Zusammenhang mit Jugenddelin-
guenz haufig auf mangelnde soziale Kompetenzen (fehlende
Empathie und emotionale Perspektivenibernahme, mangelnde
Konfliktlosefahigkeiten) sowie mangelndes Wissen tber die per-
sonlichen, finanziellen und rechtlichen Konsequenzen des eige-
nen Handelns hingewiesen. Sozial abweichendes Verhalten ist
insbesondere dann vermehrt zu beobachten, wenn Problem-
haufungen auftreten und zugleich die unterstiitzende Hilfestel-
lung durch Eltern oder andere Erwachsene fehlt (zusammen-
fassend hierzu Oerter, R. & Montada, L.: Entwicklungspsy-
chologie, Weinheim: Psychologische Verlagsunion, 2002).

2. Design des Praventionsprojekts

Ein forderungswirdiges Praventionsprojekt muss immer eindeutige
Angaben zu den Projektzielen, der Zielgruppe, den geplanten
PraventionsmalBnahmen, der Projektlaufzeit und den
Indikatoren enthalten, anhand derer der Projekterfolg bewertet
werden soll.

2.1 Festlegung der Projektziele

Jedes Projekt verfolgt verschiedene Ziele, die in der Regel aufeinander
aufbauen. Diese Ziele miussen explizit angegeben werden. Zumindest
bei den Hauptzielen muss es sich eindeutig um kriminalpréaventive
Ziele handeln, die mittels der ProjektmaRnahmen erreicht werden
sollen.

[ Werden die genauen Projektziele genannt?

[ Wird ein plausibler Zusammenhang zwischen den
Hauptzielen des Projektes und der Kriminalpravention
dargelegt?

Ausgangspunkt der Bewertung sind die folgenden Defi-
nitionen fur Kriminalpravention und kriminalpraventive
Projekte:

Kriminalpraventiv sind alle Vorgehensweisen, die kiinfti-
gen Straftaten (Verbrechen — crimen) ,,zuvorkommen”
(praevenire), sie mithin verhindern oder wenigstens ver-
ringern. So vielfaltig, wie die Bedingungen sind, die zu
kriminalisiertem Verhalten fuhren, sind auch die Wege,
der sozialen Erscheinung Kriminalitat vorzubeugen.
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Kriminalpraventive Projekte sind Vorhaben, die aul3erhalb
gewohnlicher Berufsroutinen das Ziel einer Kriminalitats-
verminderung durch besondere Initiativen zu erreichen
suchen. Sie legen den Schwerpunkt auf Delikte mit nattir-
lichen Opfern und auf Interventionen aul3erhalb des her-
kdommlichen Strafverfolgungssystems.

Ihr Ziel ist es regelma&Rig, schon im allgemeineren Vorfeld
(elterliche Erziehung, Kindergarten, Schule, Freizeitbe-
reich, spezifische Gefahrensituationen) einzugreifen,
damit es nicht erst zu entsprechenden Verletzungen oder
Schaden kommt und eine dahingehende Furcht vermie-
den wird.

Im allgemeinen handelt es sich bei Kriminalpravention z.B.
um
- Verhinderung oder Verminderung von Straftaten
- Vermeidung oder Reduzierung des mit Straftaten ein-
hergehenden Schadens
- Starkung des Sicherheitsgefihls bzw. Minderung von
Kriminalitatsfurcht
- Starkung des Praventionsbewusstseins in der Bevolker-
ung
- Starkung des Normbewusstseins und der Uberzeugung
vom positiven Sinn der Einhaltung von Normen und
Gesetzen

Dienen die Unterziele wirklich den Ubergeordneten
Praventionszielen?

Es muss deutlich werden, dass die Unterziele tatsachlich zu
einer effizienten Erreichung der Gibergeordneten Praventions-
ziele beitragen.

Werden die Projektziele von allen Beteiligten als ver-
pflichtend angesehen?

Zur Vermeidung von Problemen im Projektablauf oder nach
Projektende sollte zwischen Auftraggebern und Programm-
durchfuhrenden unbedingt eine verbindliche Vereinbarung
Uber die Ziele des Projekts getroffen werden.

Welche Regelungen werden vorab fur den Fall verein-
bart, dass im Verlauf des Projekts dennoch Verande-
rungen der Ziele notwendig werden?

Wer darf die Ziele andern (Auftraggeber und/oder Durchfih-
rende)?

Was sind zuléassige Grunde fur eine Zielanderung?



Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Projektziele:

Ein Hauptziel des Projekts ist die Starkung solcher sozialer Kom-
petenzen, die einer Entwicklung Jugendlicher in Ubereinstim-
mung mit den geltenden Gesetzesnormen dienen. Besondere
Berucksichtigung sollen hierbei Konfliktlosefahigkeiten, Empathie
und Perspektiveniibernahme sowie die Fahigkeit zur gewalt-
freien Selbstbehauptung finden.

Ein weiteres Hauptziel ist die Vermittlung von Wissen tber die
Themen ,,Gewalt” und ,Kriminalitat” in ihren vielfaltigen Facet-
ten. Hierbei sollen zum einen die Kenntnisse tber die verschie-
denen Formen von gesetzeswidrigem Verhalten vertieft und
systematisiert werden. Zum anderen sollen die Bedeutung der
Strafmindigkeit sowie die rechtlichen Konsequenzen jugendty-
pischer Straftaten nachvollziehbar gemacht werden und es soll
uber stadtische Anlaufstellen und Hilfsangebote informiert wer-
den, bei denen die Jugendlichen im Bedarfsfall Untersttitzung
erhalten kénnen.

2.2 Bestimmung der Zielgruppe

Bereits vor Durchfihrung des Projekts muss geklart werden, an
welche Zielgruppe es sich prinzipiell richtet und in welchem Rahmen
sich die Teilnehmerzahlen madglichst bewegen sollen (Minimum/

Maximum).

Wer ist zur Teilnahme an der Mal3nahme geeignet und

berechtigt?

Genaue Angabe der Merkmale der teilnahmeberechtigten bzw.
bedurftigen Personen und Angabe — oder zumindest Schatzung

— der Grol3e dieser Personengruppe(n)

Wie viele der insgesamt Berechtigten bzw. Bedurftigen
sollen am Projekt teilnehmen bzw. sollen erreicht

werden?

Bei Offentlichkeitsarbeit, Medienkampagnen etc: Wer

ist die genaue Zielgruppe?
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Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Zielgruppe:

Zielgruppe des Projekts sind alle Schiler der sechsten Jahr-
gangsstufe in X-Stadt. Bei dieser Gruppe handelt es sich mehr-
heitlich um solche Jugendliche, die kurz vor der Strafmundigkeit
stehen.

Die MaRnahme kann jedoch aus inhaltlichen und organisato-
rischen Griinden (siehe Beschreibung der Malinahmen und Res-
sourcen) in maximal drei Schulklassen pro Schulhalbjahr ange-
boten werden. Bei einer vorlaufigen Projektdauer von 3 Jahren
bedeutet dies eine Gesamtzahl von 18 teilnehmenden sechsten
Klassen in X-Stadt. Bei durchschnittlich 30 Schilerinnen und
Schilern pro Klasse werden somit voraussichtlich ca. 540 Ju-
gendliche an der MalBnahme teilnehmen kdnnen.

2.3 Beschreibung und Begrindung der Praventions-
mallnahmen

Ob ein Projekt erfolgversprechend ist, hangt entscheidendend von
den einzelnen PraventionsmalRnahmen ab, die durchgefiihrt werden
sollen. Bereits im Projektantrag sollten daher immer die folgenden
Punkte geklart werden.

=

Welche MaRnahmen sollen durchgefuhrt werden?

Nachvollziehbare Beschreibung aller geplanten MalRhahmen
und Interventionen

Welche Wirkungen sind fir die geplanten MaRnahmen
Zu erwarten?

Beschreibung der aufgrund abgesicherter Erfahrungen oder
anerkannter wissenschaftlicher Theorien zu erwartenden Wir-
kungen der einzelnen Malinahmen

Bei innovativen MaRnahmen eine differenzierte Begriindung
der erwarteten Wirkung und Wirkungsweise

Prognose der zeitlichen Dauer, um die beabsichtigten Wirkun-
gen zu erreichen

Fur Entscheider: Gibt es geeignete MalRnahmen, die
weniger zeit- oder kostenaufwendig sind?

Fur Antragsteller: Welche Starken weist der Antrag-
steller auf (besondere Ausbildung des Personals,
Raumlichkeiten, Erfahrungen mit der Zielgruppe etc.)?



Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Geplante PraventionsmalRnahmen:

Um nachhaltige Denk- und Lernprozesse anregen zu kénnen,
werden die ausgewahlten Klassen ein Schulhalbjahr lang mit
einem wdochentlichen Stundenkontingent von einer Doppel-
stunde begleitet. Aus entwicklungspsychologischen Grinden
sollen Schiilerinnen und Schuler getrennt unterrichtet werden.
Die einzelnen Projektbldcke fur Madchen und Jungen umfassen
einen Zeitraum von 10 — 12 Wochen. In jeder Klasse ist ein
Mitarbeiter der Jugendgerichtshilfe in Zusammenarbeit mit ei-
ner Mitarbeiterin des Vereins Jugendarbeit tatig. Aus padago-
gischen Griinden finden die wochentlichen Unterrichtseinheiten
ohne die jeweiligen Klassenlehrer statt.

Inhaltlich sind die einzelnen Unterrichtseinheiten folgender-
malen aufgebaut:

Kennenlernphase (Erlauterung der Aufgaben der Jugendge-
richtshilfe und des Allgemeinen Sozialen Dienstes, Kooperations-
spiele)

Thema Gewalt (Collage, Systematisierung der verschiedenen
Gewaltformen, Rollenspiele zur kdrperlichen und psychischen
Gewalt aus dem Schulalltag, Kooperationsspiele)

Thema Streit (Fragebogen ,Warum streiten Jungen/Madchen?”,
Austausch uber personliche Streitsituationen, Kooperations-
spiele)

Thema Konfliktlésungsstrategien (gewaltfreie Losung eines
Streits, Rollenspiele, Kooperationsspiele)

Thema Selbstbehauptung (Korpersprache, Rollenspiele zum
Thema Grenzen setzen, Ubungen zur verbalen Selbstvertei-

digung)

Thema Gruppenzwang (Nein sagen lernen, Konsequenzen des
eigenen Handelns reflektieren, Kooperationsspiele)

Thema Strafmiindigkeit und rechtliche Konsequenzen von Straf-
taten (Ablauf eines Jugendstrafverfahrens, Diebstahl, Korper-
verletzung, Fahren ohne Fahrerlaubnis, Schwarzfahren, Sachbe-
schadigung, Drogendelikte, Nachspielen einer Gerichtsverhand-

lung)

Abschiedsfeier (Gestaltung nach Wunsch der Schdler, Verteilung
des JGH-Flyers, Anlaufstellen fur den Notfall)
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Die MaRnahmen zielen zum einen auf eine Forderung der sozi-
alen und emotionalen Kompetenzen der Jugendlichen ab. Die
Einlbung der erlernten Kenntnisse im Rahmen realitatsnaher
Rollenspiele dient dem Aufbau eines direkten Handlungsbezugs.
Es soll die Fahigkeit geférdert werden, unterschiedliche Krisen-
situationen im Alltag frihzeitig zu erkennen, angemessen zu
bewerten und adaquat zu bewaltigen. Zum anderen soll das
Wissen um stadtische Anlaufstellen sowie der persénliche Kon-
takt zu deren Mitarbeitern die Inanspruchnahme externer Unter-
stutzungsangebote in solchen Situationen erleichtern, die die
Jugendlichen nicht selbstandig I6sen kdnnen.

Nach bisherigem Kenntnisstand haben entsprechende Forder-
programme deutliche und nachhaltige Effekte auf das Sozi-
alverhalten (vgl. Silbereisen & Ahnert zum Thema ,,Soziale Kogni-
tionen” sowie Montada zum Thema ,,Moralische Entwicklung”
in Oerter & Montada, 2002). Die Projektdurchfiihrenden weisen
aufgrund ihrer padagogischen Ausbildung und ihrer praktischen
Erfahrung die besten Voraussetzungen fur eine fachgemalie
Durchfiihrung der geplanten Malinahme auf.

2.4 Indikatoren/Merkmale zur Messung der Zieler-
reichung

Bereits zu Beginn eines Projekts sollte Klarheit dartber bestehen,
woran genau der Projekterfolg abgelesen werden kann und welche
Erfolgsindikatoren/Erfolgsmerkmale durch die Projektdurchfiihrenden
selbst erhoben werden.

1 -

An welchen Indikatoren/Merkmalen kann man die
Erreichung der verschiedenen Projektziele ablesen?

Jeder Indikator bzw. jedes Merkmal sollte eindeutig mit der
Problemlage zusammenhangen und sollte zuverlassig be-
stimmbar sein.

Fur jeden Indikator bzw. jedes Merkmal muss ein Soll-Wert
bzw. Soll-Zustand angegeben werden, der bei einer erfolg-
reichen Projektdurchfiihrung mindestens erreicht sein soll. Der
Soll-Wert bzw. Soll-Zustand muss spezifisch sein, d.h. angeben,
was wo bei wem innerhalb welcher Zeit mindestens erreicht
werden soll. Es sollte zudem realistisch sein, d.h. tatsachlich
erreichbar.

Welche Erfolgsindikatoren/Erfolgsmerkmale kdnnen
von den Projektdurchfuhrenden selbst erhoben wer-
den?

Einige zentrale, einfach zu messende Erfolgsindikatoren/Er-
folgsmerkmale sollten von den Durchfiihrenden immer selbst



erhoben werden. Fur aufwendigere Erhebungen werden je-
doch in der Regel externe Fachleute benotigt.

Wie oft und bei welchen Personen sollen die Erfolgs-
messungen durchgefuhrt werden?

Pravention bedeutet in der Regel, dass durch eine Intervention
bei bestimmten Personengruppen eine Veranderung in eine
positive Richtung bewirkt wird. Um eine Veranderung fest-
stellen zu kdnnen, missen mindestens zwei Werte verglichen
werden: der Anfangswert vor bzw. ohne Intervention (base-
line) und der Endwert nach Durchfiihrung der Intervention.

Ist die Erfolgsmessung angemessen?

Erfolgen die Datenerhebungen zur Erfolgsmessung so, dass
weder der Projektfortgang gefahrdet, noch die Beteiligten und
Betroffenen Uber Gebuihr belastet werden?

Ist die Erhebung der Erfolgsindikatoren effizient?

Stehen die zur Erfassung des Projekterfolgs durchgefiihrten
bzw. geplanten Datenerhebungen in einem angemessenen
Verhéltnis zu ihrem Nutzen?

Ist die Datenerhebung und Datenauswertung trans-
parent und verlasslich?

Sind die gewahlten Informationsquellen, Erhebungsverfahren
sowie Auswertungsverfahren transparent und verlasslich?

Sind die datenschutzrechtlichen Erfordernisse hin-
reichend gewahrleistet?

Werden die Daten so erhoben, ausgewertet und dokumentiert,
dass Sicherheit, Wirde und Rechte der Projektteilnehmer sowie
der Projektdurchfihrenden gewahrt werden?

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Indikatoren/Merkmale zur Messung der Zielerreichung:

Zur Erfassung der Zielerreichung ist in jeder teilnehmenden
Schulergruppe eine zweimalige anonyme Erhebung zentraler
Indikatoren geplant (zu Beginn und am Ende der MaRnahme).

B Zur Erfassung der sozialen Kompetenz und der Gewaltnei-
gung ist die Verwendung ausgewahlter Fragen aus den
Skalen ,Selbstwirksamkeit im Umgang mit sozialen Anfor-
derungen” von Satow & Mittag (1999) sowie ,,Gewaltbe-
furwortende Einstellungen” von Ulbrich-Herrmann (2004)
vorgesehen.
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B Die Akzeptanz der Gesetzesnorm gegen Ladendiebstahl
wird mit ausgewahlten Fragen der Skala ,,Normintensitat”
von Diekmann (2004) erfasst.

Der Gesamtumfang der fur die vorliegende Untersuchung ausge-
wahlten Fragen sollte auf maximal 10 bis 15 beschrankt bleiben.*

m Dariber hinaus wird ein Wissenstest (in spielerischer Quiz-
form) durchgefihrt, der die Kenntnisse tber die personli-
chen und rechtlichen Konsequenzen von Straftaten sowie
stadtische Anlaufstellen und Hilfsangebote erfragt.

Fur alle oben genannten Zielindikatoren wird eine mindestens
zehnprozentige Verbesserung der Durchschnittswerte nach
Durchfihrung der MaBnahme als Erfolgsuntergrenze ange-
strebt. Ferner sollen zur Absicherung gegenuber rein zufallig
aufgetretenen Unterschieden zwischen den beiden Befra-
gungszeitpunkten statistische Tests durchgefuhrt werden.®

Bei der Zweitbefragung sollen die Jugendlichen zudem gebeten
werden, das Projekt und ihren personlichen Nutzen direkt an-
hand kurzer schriftlich vorgelegter Fragen einzuschatzen. An-
gestrebt wird hierbei, dass mindestens 70 Prozent der Jugend-
lichen positive Bewertungen abgeben.

Alle zuvor genannten Erfolgsindikatoren werden von den Pro-
jektdurchfuhrenden selbst erhoben. Zur Gewahrleistung der
Anonymitat der Angaben werden die Fragebdgen bzw. Quiz-
Losungsblatter der Jugendlichen ohne Namensangaben in einer
versiegelten Urne gesammelt.

Prinzipiell ware auch die Erhebung weiterer Erfolgsindikatoren
moglich. Zu denken ware beispielsweise an eine Auswertung
der Taterstatistik der JGH. Der hierzu notwendige personelle
und methodische Aufwand (Erfassung des Ist-Werts vor
Durchfuhrung der MaRnahme; Zusammenstellung einer geeig-
neten Vergleichsgruppe von Jugendlichen, die nicht am Projekt
teilnehmen; Erfassung der Taterzahlen der Projektteilnehmer
und der Vergleichsgruppe etc.) Ubersteigt jedoch die Kapazitaten
der Projektmitarbeiter. Diese und andere Erfolgsmessungen
kdnnten nur im Rahmen einer zusatzlichen externen Evaluation
vorgenommen werden. Mittel fur eine solche externe Evaluation
sind jedoch momentan nicht vorgesehen.

4 Die genannten Originalskalen sowie Hinweise zur Auswertung der Antworten
sind kostenlos im Internet zuganglich (siehe Teil F).

5 Ein PC-Programm zur Erstellung und Auswertung von Fragebégen ist kostenfrei
Uber das Internet erhéltlich (siehe Teil F).



2.5 Erhebung erganzender Informationen

Die oben genannten Indikatoren/Merkmale geben genaue Auskunft,
inwieweit die zuvor festgelegten Ziele erreicht wurden. Sie geben
jedoch wenig oder keine Informationen Uber unerwartete positive
und negative Nebeneffekte oder die Ursachen eines eventuellen
Misserfolgs eines Projekts. Um diese wichtigen Informationen zu
erhalten, sollten unbedingt auch einzelne Interviews oder Gruppen-
diskussionen gefuhrt werden. Hierbei ist z.B. zu denken an:

[ | Einzelne Projektteilnehmer oder deren Angehdrige tber Win-
sche, Beflrchtungen und positive sowie negative Erfahrungen

[ | Einzelne Personen aus der Zielgruppe, die nicht am Projekt
teilgenommen haben, Uber deren Grinde, Beflrchtungen und
Winsche

Ziel dieser MaRnahmen ist es, neue und zusatzliche Informationen
Uber Sachverhalte zu erlangen, die man bei der Projektplanung nicht
abschatzen konnte. Auch diese MaRnhahmen kénnen von den Projekt-
mitarbeitern selbst durchgeftihrt werden. Am besten werden die In-
terviews direkt mitprotokolliert (z.B. von einer weiteren Person aus
dem Projekt-Team). Zumindest aber sollten die wichtigsten Informa-
tionen sofort nach den Interviews in Gedachtnisprotokollen festge-
halten werden. Die Zahl dieser Interviews kann jedoch immer nur
sehr begrenzt sein. Werden mehr Interviews angestrebt, die zudem
nach den strengen Regeln sozialwissenschaftlicher Forschung durch-
gefuhrt und ausgewertet werden sollen, sind unbedingt externe Fach-
krafte hinzuzuziehen.

2.6 Projektlaufzeit

[ | Reicht die beantragte Projektlaufzeit aus, um die an-
gestrebten Ziele in diesem Zeitraum erreichen zu kon-
nen?

[ | Ist genugend Zeit eingeplant, um mit unvorhergese-

henen Schwierigkeiten umzugehen?

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Projektlaufzeit:

Die vorgesehene Dauer (10 bis 12 Doppelstunden pro Teilneh-
mergruppe innerhalb eines Schulhalbjahrs) stellt vor dem Hin-
tergrund bereits vorliegender Erfahrungen einen guten Kom-
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3

Zur Planung eines Projekts gehort eine detaillierte Darstellung des
geplanten Projektverlaufs, der jeweiligen Zustandigkeiten und der
notwendigen Ressourcen. Hinzu kommen bereits bei Projektbeginn
festzulegende Malnahmen, um den tatsachlichen Projektverlauf zu-

promiss aus einer moglichst hohen Gesamtzahl von erreichten
Jugendlichen und der padagogischen Wirkung der MaRhahmen
dar.

. Projektdurchfihrung

verlassig nachzeichnen zu kdnnen.

3.

|I|.
|I|l

1 Vorhandene und notwendige Ressourcen

Sind alle notwendigen Beteiligten informiert und ein-

gebunden?

Amter, Institutionen und freie Trager insbesondere auf kom-

munaler Ebene (Bewéahrungshilfe, Polizei etc.)

Welche Ressourcen sind fur die Durchfuhrung der ein-
zelnen praventiven Mallhahmen sowie der verschie-
denen Messungen zur Zielerreichung bereits vorhan-
den (Ist-Stand) und welche werden noch bendtigt

(Soll-Stand)?°®

B Personalkosten: Arbeitsstunden, Fortbildungs- und Schu-

lungskosten etc.

B Materialkosten: Papier, Druckkosten, Aktenordner,

Pinnwande etc.
B Gerdtekosten: PC, Telefone, Fax etc.

B Sonstige Kosten: Raummieten, Reisekosten etc., Hono-

rare fur externe Fachleute und Dienstleistungen etc.

Sind genugend Ressourcen fiir die Offentlichkeits-

arbeit eingeplant?

Pravention muss sichtbar sein! Der Erfolg von Praventionspro-
jekten hangt nicht zuletzt von einer guten Offentlichkeitsarbeit

vor, wahrend und nach Durchfihrung des Projekts ab.

Sind andere Finanzierungsquellen ausgeschopft?

Mdgliche finanzielle Initiative von Dritten: Stiftungen, Firmen,
Versicherungen, Wohnungsbaugesellschaften, Eigentiimer, El-

tern etc.

6 Siehe Arbeitsmaterialien in Teil E.



Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Projektdurchfuhrung: Ressourcen

In das Projekt eingebunden und dariber ausfuhrlich informiert
sind neben den Schulleitern und Lehrern zugleich die Schul-
sozialarbeiter in X-Stadt, der Allgemeine Soziale Dienst (ASD),
der Jugendhilfeausschuss, der Kriminalpraventive Rat der Stadt
und die lokale Arbeitsgruppe Jugendschutz.

Personalkosten:

Fur die Leitung und Durchfiihrung des Projekts steht eine bei
einem freien Trager angestellte promovierte padagogischen
Fachkraft zu Verfigung. Die Stelle (30 Stunden pro Woche)
mit Dienstsitz im Jugendamt von X-Stadt ist vorerst auf drei
Jahre befristet. Die Ubrigen Arbeitsstunden, die im Rahmen
der Projektdurchfuhrung in den gemischtgeschlechtlich gelei-
teten Jugendgruppen anfallen, kdnnen fur die beschrankte Pro-
jektdauer nach Realisierung geeigneter Umstrukturierungsmal3-
nahmen von bewahrten Mitarbeitern der JGH in X-Stadt im
Rahmen ihrer Diensttatigkeit ibernommen werden.

Die Eingabe der Daten zur Erfassung der Zielerreichung in einen
PC sowie einfachere Auswertungen (Berechnung der Mittelwerte
etc.) erfolgt projektbegleitend durch Praktikanten des Jugend-
amts. FUr die abschlieRende grafische und statistische Auswer-
tung der Daten wird eine Studentin bzw. ein Student einer na-
hegelegenen Universitat oder Fachhochschule gesucht. Dieser
Person wird im Rahmen des Projekts die kostenlose Moglichkeit
geboten, auf der Basis der erhobenen Daten ihre Diplomarbeit
(z.B. im Fach Psychologie oder Padagogik) zu erstellen.

Dem Projekt entstehen aufgrund der zuvor geschilderten perso-
nellen Regelungen keine zusatzlichen Personalkosten.

Materialkosten:

Die Erstellungskosten fiur ausfiihrliche Informationsordner, die
den Schulen zur Verfigung gestellt werden, betragen voraus-
sichtlich ca. 200,00 Euro. Hinzu kommen Kosten fur Verbrauchs-
material (Papier, Stifte, Pinnwande etc.) von jahrlich ca. 150,00
Euro. Dies entspricht einer Summe von ca. 650,00 Euro uber
die gesamte Projektlaufzeit.

Gerdtekosten:

Fur die Dauer der Projektarbeit wird der Projektleitung vom
Jugendamt ein Raum sowie die Infrastruktur zur Verfigung
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3.

1 -
b

gestellt. Zusatzliche Geratekosten (PC, Telefon, Fax) entstehen
somit nicht.

Fahrtkosten:

Die regelmaRigen Schulbesuche der Projektdurchfiihrenden be-
inhalten voraussichtlich monatliche Fahrtkosten in Hohe von
ca. 40,00 Euro (d.h. 480,00 Euro jahrlich bzw. 1.440,00 Euro
wahrend der Gesamtlaufzeit von drei Jahren).

Offentlichkeitsarbeit:

Gesonderte Mittel fur die Offentlichkeitsarbeit sind nicht notwen-
dig. RegelmaRige Pressemitteilungen tber das Projekt erfolgen
uber den Pressesprecher des Burgermeisters von X-Stadt.

2 Zustandigkeiten und Projektablaufplan

Wer leitet das Projekt?

Auch in Institutionen ohne oder mit ,flachen” Hierarchien sollte
es eine Person geben, die das Praventionsprojekt koordiniert
und nach auf3en vertreten kann.

Was muss wann von wem getan werden, damit das
Projekt planméafig verlauft?

Ubersichtliche Auflistung der geplanten einzelnen Projektschrit-
te und zustandigen Personen (z.B. in Form einer Tabelle oder

eines Balkendiagramms/Gantt-Diagramms)’

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)
Projektdurchfuhrung: Zustandigkeiten und Ablaufplan

Das Praventionsprojekt wird von Frau Dr. P. geleitet und koordi-
niert. Die Aulzenvertretung erfolgt gemeinschaftlich durch Frau
Dr. P. und ihre Kollegen.

Ablaufplan:

1.  Vor Beginn der Schulferien: Auswahl kooperationsbereiter
Schulen fur das Schulhalbjahr. Vervielfaltigung des aus-
fahrlichen Informationsmaterials und Verteilung an die

7 Siehe Arbeitsmaterialien in Teil E.



3.3 Monitoring-MalRnahmen zur Kontrolle und Do-

Schulen. Flankierend: Informationsveranstaltungen fur die
Lehrer der teilnehmenden Schulen (verantwortlich: Frau
Dr. P. & Herr M.)

Vor Beginn des Schulhalbjahrs: Terminabsprache fur die
einzelnen Unterrichtsblocke mit den teilnehmenden Schu-
len (verantwortlich: Frau Dr. P.)

Wahrend des Schulhalbjahres: Ersterhebung der Zielindi-
katoren, Durchfuihrung der Halbjahres-Malinahmen in drei
sechsten Klassen gemass Projektplan sowie abschlieRende
Ersterhebung der Zielindikatoren bei den Jugendlichen
(verantwortlich: Frau Dr. P., Herr M.. und Herr S.)

Parallel zu Punkt 3: Eingabe und Auswertung der Daten
der Erfolgsmessungen durch Praktikanten des Jugend-
amts (verantwortlich: Frau Dr. P.)

Schritte 1 bis 3 wiederholen sich im Verlauf der nachsten
5 Schulhalbjahre

Jahrliche Erstellung eines kurzen Projektiiberblicks (Teil-
nehmerzahlen, Erfolgswerte etc.) fur den Jahresbericht
der JGH (verantwortlich: Frau Dr. P.)

Nach Abschluss des Projekts: Statistische und grafische
Auswertung der Gesamtergebnisse im Rahmen einer
studentischen Qualifikationsarbeit (Diplomarbeit). Erstel-
lung eines ausfuhrlichen Abschlussberichts bis spatestens
sechs Monate nach Abschluss der letzten MalRnahmen
(verantwortlich: Frau Dr. P.)

kumentation des Projektablaufs

Die sog. Monitoring-Malinahmen sind MalRnahmen, mittels derer re-
gelmaRig im Projektverlauf ermittelt und dokumentiert wird, inwieweit
die anvisierte Zielgruppe tatsachlich erreicht wird, ob die ausgefihrten
Arbeiten mit den Planungsvorgaben lbereinstimmen bzw. worauf

eventuelle Abweichungen zuriickzufiihren sind.

Wird die Erreichung der Zielgruppen erhoben und do-

kumentiert?
Wie grol ist die Zahl der erreichten Personen?

Welcher Anteil der erreichten Personen gehdrte zur definierten

Zielgruppe?
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Welche Personen aus der Zielgruppe wurden nicht durch das
Projekt erreicht?

Wie viele Teilnehmer brachen die MalRnahme vorzeitig ab,
wie viele beendeten sie planmaliig?

Wird erhoben und dokumentiert, ob alle MaBnahmen
inhaltlich und zeitlich entsprechend der Planung
durchgefuhrt wurden?

Wird erhoben und dokumentiert, ob der Ressour-
cenplan eingehalten wurde?

Krankheiten und Abwesenheiten des Personals, Verfligbarkeit
und Kosten materieller Ressourcen und externer Dienstleis-
tungen etc.

Wird ein Projekttagebuch angefertigt?®

In einem Projekttagebuch werden alle Vorkommnisse fest-
gehalten, die fur ein Projekt irgendwie erwahnenswert er-
scheinen. Es enthalt den tatsachlichen Ablauf eines Projekts
in chronologischer Reihenfolge. Es dokumentiert u.a. unge-
plante positive oder negative Nebeneffekte und hilft wahrend
der Projektdurchfiihrung, Schwachstellen frihzeitig zu er-
kennen. Es dient bei Projektabschluss dem Nachvollzug des
tatsachlichen Projektablaufs und der Erstellung des Abschluss-
berichts.

Stehen die Monitoring-MalBnahmen in angemessenem
Verhaltnis zum erwarteten Nutzen?

Die Monitoring-Mal3nahmen sollten den Projektdurchfihrenden
sowie den Auftraggebern regelmaRig verlassliche und trans-
parente Informationen Uber den Projektverlauf liefern. Die
MaRRnahmen sollten aber nicht so umfangreich werden, dass
sie aufgrund der damit einhergehenden Arbeitsbelastung den
Projektablauf gefahrden.

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”
(Fortsetzung)

Projektdurchfuhrung: Monitoring-Mallnahmen

Die Zahl der an einer Teilnahme interessierten noch nicht er-
reichten Schulen und ihrer Schiler wird regelmaRig doku-
mentiert. Das Gleiche gilt fur die Anzahl der tatsachlichen Teil-
nehmer. Die Teilnahme an der MalRnahme ist fur alle Schiler
der teilnehmenden Schulen verbindlich (Unterricht). Daher ist
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mit einem vorzeitigen Abbruch der MaRnahme durch einzelne
Jugendliche nicht zu rechnen.

Zusatzlich werden in einem Projekttagebuch alle besonderen
Vorkommnisse innerhalb der Projektarbeit mit den Jugendlichen
dokumentiert. Ferner werden wichtige Reaktionen und Ruick-
meldungen der direkt (Schiler) und indirekt Beteiligten (Lehrer,
Eltern etc.) sowie der Offentlichkeit und deren eventuelle Aus-
wirkungen auf das Projekt festgehalten.

4. Abschluss des Praventionsprojekts

Auch in Hinblick auf den Abschluss eines Projekts sollten einige Dinge
vorab geklart sein. Hierzu gehdren Art und Umfang des Ab-
schlussberichts sowie die Fragen der Nutzung und Offenlegung
der Ergebnisse.

4.1 Projektbericht

In jedem Projekt sollte die geleistete Arbeit abschlieRend in einem
Bericht dokumentiert werden. Dies kann in unterschiedlicher Form
erfolgen (z.B. mindlicher Vortrag, Computer-Prasentation (z.B. Power-
point), schriftlicher Bericht, Internetpublikation etc.). Unabhéangig
von der Form muss der Bericht einige Mindeststandards einhalten.

[ | Erfullt der Projektbericht alle relevanten Anfor-
derungen?

Er sollte auch fir AuRRenstehende verstandlich und nach-
vollziehbar sein.

Er sollte den Verlauf des gesamten Projekts mit all seinen
Starken und Schwachen nachzeichnen.

Er sollte genaue und Uberprifbare Angaben zu allen erreichten
und nicht erreichten Zielen enthalten.

Er sollte eine abschlieRende Beurteilung des Kosten-Nutzen-
Verhéaltnisses enthalten.

Aufbauend auf den gemachten Erfahrungen sollten gezielte
Verbesserungsvorschlage und Empfehlungen ausgesprochen
werden.

4.2 Verwertung der Ergebnisse

[ | Wem werden die Ergebnisse mitgeteilt, wer erhalt
Zugriff auf den Abschlussbericht?

27



Um aus den gemachten Erfahrungen lernen zu kénnen, sollten
die wichtigsten Informationen und Ergebnisse tiber das Projekt
sowie die Projektberichte immer auch der (Fach-)Offentlichkeit
zugangig gemacht werden.

Beispiel I: ,,Kriminalpravention an Schulen”

(Fortsetzung)
Abschluss des Praventionsprojekts:

Regelmaliige kirzere Darstellungen des Projekts erfolgen jeweils
im Jahresbericht der Jugendgerichtshilfe von X-Stadt und der
lokalen Presse. DarlUber hinaus ist nach Ablauf der Projekt-
gesamtdauer die Veroffentlichung eines detaillierten Abschluss-
berichts vorgesehen. Sowohl die Jahresberichte der JGH als
auch der Abschlussbericht sind fiir die Offentlichkeit in X-Stadt
zuganglich.

D Weitere Beispielprojekte

Beispiel 11: Kommunale Sicherheitstage
1. Ausgangslage
1.1 Problembeschreibung und Problemursachen

Praktische Erfahrungen der Mitarbeiter des Ordnungsamts in
Y-Stadt stitzen die Vermutung, dass nicht wenige Ordnungs-
widrigkeiten und GesetzesverstoRe ohne bdse Absicht allein
aus mangelnder Verbotskenntnis begangen werden. Viele der
wichtigsten Verbote sind zwar allgemein bekannt, doch nur
wenige wissen wirklich genau, welche Verhaltensweisen z.B.
gegen das Landesimmissionsschutzgesetz, das Jugendschutz-
gesetz oder die Regeln der Stralenverkehrsordnung beziiglich
des ruhenden StralRenverkehrs verstoRen. Eine gezielte Infor-
mation kdnnte verhindern, dass Burger ungewollt zu ,Tatern”
werden.

Aber auch die Gefahr, Opfer einer Straftat zu werden, I&sst sich
nicht selten durch gezielte Informationen deutlich verringern.
Viele Burger wissen z.B. nicht, was sich hinter dem Begriff der
Fahrrad-Codierung verbirgt und dass sich durch diese einfache
Malinahme die Gefahr des Fahrraddiebstahls deutlich reduzieren



lasst. Angesichts der auch in Y-Stadt in den letzten Jahren kon-
tinuierlich steigenden Diebstahlsraten und der zugleich recht
geringen Anzahl von Anfragen zur Fahrrad-Codierung (bei der
ortlichen Polizei und Fahrradhandlern) scheint hier erheblicher
Informationsbedarf zu bestehen. Nicht bekannt ist haufig auch,
mit welch einfachen Mitteln viele Tiren und Fenster aufge-
brochen werden kénnen und durch welche technischen Hilfs-
mittel ein Einbruch wirkungsvoll verhindert werden kann. Zwar
finden sich im Bereich des Wohnungseinbruchs in Y-Stadt keine
steigenden Deliktszahlen, doch verweist die Erfahrung der Polizei
im Falle eines Einbruchs immer wieder auf mangelhafte
Sicherheitsvorkehrungen. Diesem Umstand kommt insbesondere
deshalb besondere Bedeutung zu, da das unerlaubte Eindringen
in die eigene Wohnung unabhangig vom entstandenen Schaden
vielfach eine sehr erhebliche Belastung und Verunsicherung
darstellt. Man muss jedoch nicht erst Opfer einer Straftat ge-
worden sein, um deutliche Beeintrachtigungen der eigenen Le-
bensqualitat zu erfahren. Insbesondere Frauen fuhlen sich allein
aufgrund der Gefahr sexuell motivierter Ubergriffe in ihrer
Bewegungsfreiheit oftmals stark eingeschrankt. Informationen
Uber adaquate und wirkungsvolle Methoden der Selbstver-
teidigung helfen nicht nur, im akuten Ernstfall Schlimmeres zu
verhindern. Sie dienen zugleich dem Abbau von Kriminalitats-
furcht und der damit verbundenen Einschrankungen im Alltag.
Praventive MalRnahmen kénnen zum einen Kriminalitat verhin-
dern. Zum anderen tragen sie — oftmals unabhangig von ihrer
tatsachlichen kriminalpraventiven Wirkung — zur Steigerung des
Sicherheitsgefuhls bei.

Das Gefuihl, sicher zu wohnen und sich gefahrlos in der eigenen
Stadt bewegen zu koénnen, ist ein wichtiger Aspekt der
Lebensqualitat. Das Sicherheitsgefiihl basiert jedoch nur zu ei-
nem recht geringen Teil auf dem objektiven Kriminalitatsauf-
kommen. Standige Medienberichte tber die aus vielen Orten
und Landern zusammengetragen GesetzesverstoRe dienen nicht
nur der Unterhaltung, sondern erhéhen zugleich die Kriminali-
tatsfurcht. So herrscht selbst in objektiv sicheren und im Bereich
der Kriminalpravention sehr engagierten Stadten haufig die
Meinung vor, es werde zu wenig gegen Kriminalitat unter-
nommen. Leserbriefe in der lokalen Tagespresse sowie Birger-
reaktionen im Ordnungsamt deuten darauf hin, dass dies auch
far Teile der Bevolkerung in Y-Stadt gilt, einer Kommune mit
der niedrigsten Kriminalitatsrate im Z-Kreis. Eine der Ursachen
hierfar dirfte darin zu suchen sein, dass das tatsachliche
Gefahrdungsrisiko — z.B. im Vergleich zu anderen Kommunen —
in der Bevolkerung zu wenig bekannt ist. Eine weitere Moglich-
keit besteht darin, dass bedeutsame Sicherheitsbedurfnisse der
Bevolkerung noch nicht hinreichend erkannt wurden, d. h. ein
Informationsdefizit bei der Kommune besteht.
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2. Design des Praventionsprojekts

In Y-Stadt werden seit 2002 regelmafRig kommunale Sicher-
heitstage durchgeftuhrt. Initiiert und Koordiniert vom Ordnungs-
amt arbeiten jeweils verschiedene im Bereich der Kriminal-
pravention tatige Institutionen und Vereine zusammen. Der
vorliegende Projektplan beschrankt sich aus Griunden der
Ubersichtlichkeit auf die Darstellung des néchsten Sicherheits-
tages.

2.1 Projektziele

Mit dem fur Juni diesen Jahres geplanten Sicherheitstag soll
die Bevolkerung von Y-Stadt Uber das Thema o6ffentliche Si-
cherheit und Ordnung informiert werden. Im Einzelnen werden
hierbei die folgenden Ziele verfolgt:

B Steigerung der Kenntnis verschiedener Gesetze und Ver-
ordnungen (Jugendschutzgesetz, Immissionsschutzgesetz,
Regeln der Stralenverkehrsordnung bezlglich des
ruhenden StralRenverkehrs)

Vermittlung von Fakten zur Sicherheitslage in Y-Stadt
Vorbeugung von Fahrraddiebstahl

Vorbeugung von Wohnungseinbruch

Verminderung des Opferrisikos und Erh6hung des Sicher-
heitsgefihls bei Frauen

Erkennen von sicherheitsrelevanten Problemen und Win-
schen der Birger in Y-Stadt

2.2 Zielgruppen
Zielgruppe ist die gesamte Bevolkerung in Y-Stadt.
2.3 Praventionsmalinahmen

Der kommunale Sicherheitstag wird in ein regelméagig stattfin-
dendes grolies Burgerfest eingebettet. Auf diese Weise wird
ohne grofRen Aufwand ein moglichst breites Zielpublikum ange-
sprochen und zugleich ist fur das leibliche Wohl und die musi-
kalische Unterhaltung der Besucher gesorgt. Mit der Praventions-
thematik befassen sich verschiedene im Carré angeordnete
Stande.

B Hierbei handelt es sich zum einen um einen Infostand des
Ordnungsamts von Y-Stadt, in dem mittels Schaubildern,
Flyern, ausfihrlicherem Informationsmaterial sowie im
personlichen Gesprach mit Mitarbeitern des Ordnungs-
amts unter dem Motto ,,Sicher leben und sich wohlfiihlen
in Y-Stadt” folgende Themen behandelt werden:



O Jugendschutzgesetz, Immissionsschutzgesetz und
Regeln der StralRenverkehrsordnung beztglich des
ruhenden StralBenverkehrs

O Sicherheitslage in Y-Stadt

Ein Gewinnspiel (Sicherheitsquiz) mit Fragen zu den be-
handelten Gesetzen und Verordnungen sowie zur Si-
cherheitslage in Y-Stadt soll die Motivation zur Aus-
einandersetzung mit der Thematik erhéhen. Als Gewinn
sind zwei Fahrten fur die diesjahrige Stadtereise vorge-
sehen (Zielort: Gent).

Daruber hinaus werden von den Mitarbeitern des Ord-
nungsamts zugleich Sorgen und Wiinsche der Bevolke-
rung in Hinblick auf die kommunale Sicherheit entgegen-
genommen.

B Unterstitzt wird die Aktion durch einen Stand des Kom-
missariats Vorbeugung der Kreispolizeibehtrde, an dem
praventive Malinahmen im Bereich des Wohnungsein-
bruchs erlautert und zur praktischen Erprobung ausgestellt
werden.

B Ferner wird in einem Stand der drtlichen Polizei Uber die
Fahrrad-Codierung informiert. Bei Interesse besteht die
Moglichkeit, das eigene Fahrrad vor Ort kostenlos kodieren
zu lassen.

m  SchlieBlich wird der ortliche Sportverein mehrmals taglich
Ubungen zur Selbstverteidigung fiir Frauen demonstrieren
und Uber sein Kursangebot informieren.

Vorab wird die Bevolkerung durch Berichte in der lokalen Tages-
presse Uber das Angebot des kommunalen Sicherheitstages
informiert. Im Anschluss an den Sicherheitstag soll durch meh-
rere Zeitungsberichte Uber dessen Resultate berichtet werden.

2.4 Erfolgsindikatoren

Erfolgsindikatoren fur den Bereich ,,Informationsvermittiung fir
die Burger” durch das Ordnungsamt sind die Anzahl der ge-
fuhrten Burgergesprache (Sollwert: 50), der Rucklauf der Ant-
worten zum Sicherheitsquiz (Sollwert: 250) sowie die durch-
schnittliche Anzahl korrekter Antworten auf die Quizfragen (Soll-
wert: 70 Prozent).

Erfolgsindikator fir den Bereich ,,Sorgen und Wtinsche der Bir-
ger” ist der Zeitraum, innerhalb dessen Burgerwiinsche bertck-
sichtigt werden (z.B. Behebung von Defekten bei Straflen-
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beleuchtung; Entfernung von Graffiti etc.). Angestrebt wird eine
durchschnittliche Bearbeitungszeit von maximal 14 Tagen.

Erfolgsindikator fir den Bereich ,,Einbruchspravention” sind die
im Anschluss an den Sicherheitstag erfolgenden Verkaufe von
passiven (Turschldsser, Ketten, Riegel etc.) und aktiven Sicher-
heitsmassnahmen (Alarmanlagen etc.) bei lokalen Fachge-
schaften (Sollwert: Steigerung innerhalb der ersten Woche nach
dem Sicherheitstag gegentber dem bisherigen Jahres-
durchschnitt um 10%).

Erfolgsindikator fur den Bereich ,Pravention von Fahrraddieb-
stahl” sind die im Verlauf des Praventionstages sowie der darauf
folgenden Woche vorgenommenen Fahrrad-Codierungen. Soll-
wert ist eine Steigerung um 20 Prozent gegeniiber dem bishe-
rigen Jahresdurchschnitt.

Erfolgsindikator fur den Bereich ,Sicherheit fur Frauen” sind
die Anmeldezahlen zu Selbstverteidigungskursen. Sollwert ist
eine Steigerung um 20 Prozent gegenuber dem bisherigen
Jahresdurchschnitt.

Alle Erfolgsindikatoren werden von den Durchfiihrenden des
Sicherheitstages selbst erhoben.

2.5 Projektlaufzeit

Die MaRnahme selbst (d.h. der Sicherheitstag) umfasst nur ei-
nen Tag. Unter Einbeziehung der zuvor und im Anschluss statt-
findenden Presseberichte wird es sich jedoch um eine insgesamt
ca. dreiwdchige Informationskampagne zum Thema Kriminal-
pravention handeln. Eine zusatzliche mittel- bis langfristig Stei-
gerung der Wirkung ist durch die regelmaRige Wiederholung
des Sicherheitsstages zu erwarten (geplant sind zwei Sicher-
heitstage pro Jahr zu jeweils unterschiedlichen Themen-
schwerpunkten).

3. Projektdurchfuhrung
3.1 Ressourcen

In den Sicherheitstag eingebunden sind als aktive Teilnehmer
neben dem Ordnungsamt und der Polizei in Y-Stadt zugleich
das Kriminalkommissariat Vorbeugung und der lokale Sportver-
ein. In beratender Funktion sind zudem der Blrgermeister sowie
der Kriminalpraventive Rat der Stadt involviert.

Der groRte Teil der personellen und materiellen Ressourcen ist
bei den eingebundenen Institutionen vorhanden. Die oOrtliche



Polizei sowie das Kommissariat Vorbeugung verfliigen tber
geeignete Stande, Ausstellungsmaterialien sowie qualifizierte
Fachkrafte, die den Sicherheitstag im Rahmen ihrer Dienstta-
tigkeit durchfihren kénnen. Die unentgeltliche Aktivitat der
Kursleiter sowie die freiwillige Mithilfe von Vereinsmitgliedern
gewahrleistet zudem eine kostenneutrale Beteiligung des lokalen
Sportvereins. Der Informationsstand des Ordnungsamts kann
von einem Privatanbieter zu Sonderkonditionen angemietet
werden. Die Kosten fur Aufstellung, Tagesmiete sowie Abbau
des Standes betragen 150,00 Euro. Die Druckkosten fiir Informa-
tionsmaterialien betragen ca. 250,00 Euro. Der Stand des Ord-
nungsamts wird von einer hauptamtlichen Mitarbeiterin betreut.
Diese wird in ihrer Arbeit von einer bewahrten Aushilfskraft
unterstatzt, fur deren Tatigkeit eine Summe von 100,00 Euro
zu veranschlagen ist. Der Quizgewinn (zwei Fahrkarten fur die
Stadtereise) wurde von einem lokalen Reiseunternehmer ge-
spendet.

Die vor- und nachbereitende Offentlichkeitsarbeit (Pressemit-
teilungen etc.) erfolgt durch die Pressestelle des Burgermeisters.
Zusatzliche Kosten entstehen hierdurch nicht.

3.2 Zustandigkeiten und Projektablaufplan

Die Gesamtkoordination und Planung des Sicherheitstages wird
vom Ordnungsamt in Y-Stadt (Frau B.) durchgefuhrt. Frau B.
ist zugleich fur die Planung und Durchfiihrung des Informations-
tandes des Ordnungsamts zustandig. Die Detailplanung und
Durchfihrung der Gbrigen Angebote obliegt den jeweiligen
Institutionen.

3.3 Monitoring-Malinahmen

Der Ablauf des Sicherheitstag (inkl. Planungs- und Nach-
bereitungsphase) wird in einem Projekttagebuch durch das Ord-
nungsamt protokolliert. Das Projekttagebuch des Ordnungsamts
wird durch entsprechende Aufzeichnungen der Ubrigen be-
teiligten Institutionen erganzt.

4. Abschlussbericht

Die Veroffentlichung eines kurzen Abschlussberichts mit allge-
meinen Informationen zum Sicherheitstag, besonderen Vor-
kommnissen, eventuellen Verbesserungsvorschlagen sowie An-
gaben zur Zielerreichung ist geplant. Die zentralen Projekt-
informationen sollen der Informationsdatenbank PraviS des
Landespraventionsrats NRW zur Verfugung gestellt werden.®

° Siehe Teil E
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Beispiel 111: ,,Stadtebauliche
Kriminalpréavention”

1. Ausgangslage
1.1 Problembeschreibung

Seit Ende der 70er Jahre zeigt sich, dass die Hochhaussiedlung
am Stadtrand von Z-Stadt zu einem sozialen Brennpunkt ge-
worden ist. Die Polizei registriert jedes Jahr einen tberpro-
portional groBen Anteil an Straftaten. Beim Bau der Siedlung
im Stadtteil Waldviertel sollen Fehler der Vergangenheit ver-
mieden werden. Kriminalpraventive Aspekte sollen daher schon
in der Planungsphase Berlcksichtigung finden. Vorgesprache
mit dem Investor zeigen, dass dieser kriminalpraventiven As-
pekten aufgeschlossen gegenibersteht, weil er selbst zwei
Hochh&auser am Stadtrand von Z-Stadt besitzt, die einen
schlechten Ruf hatten und deshalb einen hohen Leerstand
aufwiesen, bis er durch zahlreiche Anderungen viele der er-
kannten Missstande behoben hatte.

1.2 Problemursachen

Fur die hohe Kriminalitatsbelastung der Hochhaussiedlung
werden von Experten in Z-Stadt verschiedene Grinde genannt:
dunkle, unubersichtliche Ecken, keine Trennung von privatem,
halbdffentlichem und 6ffentlichem Raum, unzureichend
beleuchtete Flure, leicht von auBen zu 6ffnende Fenster im
Erdgeschoss. Fasst man diese Faktoren zusammen, dann lassen
sich zwei Hauptursachen fur die hohe Kriminalitatsbelastung
identifizieren:

B der Zusammenbruch der informellen Sozialkontrolle und
B architektonische und technische Mangel, die potentielle
Tater ermutigen.

2. Design des Praventionsprojekts
2.1 Ziele des Projekts

Das Ziel des Modellprojektes ist, durch stadtebauliche MaR-
nahmen eine erhdhte Kriminalitat in Neubauvierteln zu ver-
hindern. Um dieses Ziel zu erreichen, miussen aufgrund der
Problemanalyse zwei zentrale Unterziele verfolgt werden: a)
die Starkung der informellen Sozialkontrolle und b) die Ver-
anderung der Tatgelegenheitsstrukturen zum Nachteil poten-
tieller Tater.



[Verhinderung von Straftaten durch stédtebauliche Kriminalprévention]

}

Entmutigung potentieller Tater
und Stérkung des
Sicherheitsgefiihls der Bewohner

i f

Wohlbefinden und ‘ ’

Stérkung der informellen
Sozialkontrolle

Identifikation der Bewohner o . o ) Technischer
mit dem Viertel Helligkeit | | Ubersichtlichkeit | | 0 hechutz
i

\ \ |
Abgrenzung von privatem,
halbéffentlichem und 6ffentlichem
Raum

Nachbarschafts- | | Grundversorgung
kontakte mit Geschéften

Abb. 1: Aufeinander aufbauende Projektziele

Zu a) Eine informelle Sozialkontrolle wird nur dann funktionieren,
wenn sich die Bewohner in ihrem Viertel wohlfihlen und sich
mit ihrem Viertel identifizieren. Wichtig ist in diesem Zusam-
menhang die Uberschaubarkeit und Begrenztheit der un-
mittelbaren Wohnumwelt. Wichtig ist auch, dass sich die Be-
wohner untereinander kennen und potentielle Tater auffallen
wirden.

Zu b) Um das Ziel der Entmutigung potentieller Tater und der
Starkung des Sicherheitsgefihls zu erreichen, muss das Wohn-
umfeld hell, Gbersichtlich und so einbruchssicher wie mdglich
gestaltet sein.

2.2 Zielgruppen

Die Zielgruppe des Modellprojektes sind die kiinftigen Mieter in
den neu gebauten Wohnungen des Waldviertels. Hier besteht
allerdings das besondere Problem, dass die kiinftigen Bewohner
in der Planungsphase noch nicht bekannt sind. Die Betroffenen
konnen daher in das Projekt nicht mit einbezogen werden.
Gleichwonhl ist es wichtig, moglichst zutreffende Annahmen tber
die Struktur der kiinftigen Mieter in die Planung einzubeziehen,
die Amter und anderen offiziellen Beteiligten quasi als Sachwalter
der zukunftigen Bewohner zu betrachten. Gerade das Ziel eines
guten nachbarschaftlichen Zusammenlebens und eines Aufbaus
wirksamer informeller Sozialkontrolle erfordert eine realistische
Einschatzung und eine moglichst weitgehende Berlcksichtigung
der Bedurfnisse der kiinftigen Bewohner.
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2.3 PraventionsmalRhahmen

Bereits im Text des Ausschreibungsverfahrens soll darauf hin-
gewiesen werden, dass die Architekten, die sich fir das Projekt
bewerben, stadtebauliche Kriminalpravention zu berticksichtigen
haben. An der Auswahl der eingegangenen Entwiirfe sollen
Mitglieder der Projektgruppe beteiligt werden. Uber stadte-
bauliche Vertrage soll auf den Investor beziglich Beleuchtung,
Gestaltung von Wegen etc. Einfluss genommen werden.

Die Belegung der Wohnungen soll tiber das Amt fir Wohnungs-
wesen gesteuert werden, so dass eine moglichst gute Uber-
einstimmung mit den Bedurfnissen der kinftigen Bewohner
gewabhrleistet ist und kein von der Umgebung abgeschottetes
Getto entsteht. Die Zielrichtung ist eine moglichst heterogene
Zusammensetzung der Bewohnerschaft. Es wird erwartet, dass
die Bewohner ein positives Verhaltnis zur engeren und weiteren
Nachbarschaft entwickeln.

Zu a) Die Identifikation der Bewohner mit dem Viertel soll pla-
nerisch durch eine klar strukturierte kleinrdumige Zuordnung
von Teilflachen (halboffentlichen Ubergangsbereichen) zu den
einzelnen Hausern gefordert werden. Dabei ist zu beachten,
dass sich nicht zu viele Bewohner ein Territorium teilen, denn
mit der zunehmenden Zahl der Bewohner sinkt das Verantwor-
tungsgefuhl des Einzelnen. Symbolische Barrieren wie offene
Tore, kurze Treppenabsatze, Bepflanzungen oder ein Wechsel
der Bodentextur sollen den Ubergang zum &ffentlichen Raum
markieren. Es wird erwartet, dass Bewohner, die sich fur das
Wohnumfeld verantwortlich fuhlen, z.B. Graffiti und Vandalismus
nicht einfach hinnehmen werden.

Zur Forderung der Nachbarschaft, sollen Gemeinschaftsraume
und Treffpunkte eingeplant werden. Um der Anonymitat einer
reinen Schlafstadt entgegenzuwirken ist es dartber hinaus
wichtig, eine Grundversorgung mit Geschaften und Gaststatten
sicherzustellen. Dort kénnen sich die Bewohner informell treffen
und Kontakte knupfen. Unter diesen Umstanden werden sich
Fremde nicht ohne weiteres unerkannt in dem Viertel aufhalten
konnen. Es wird erwartet, dass sich die Bewohner desselben
Hauses und die Bewohner der unmittelbaren Nachbarhauser
nach spatestens einem Jahr kennen.

Die in den letzten Abschnitten skizzierten Malinahmen dienen
aber nicht nur der Starkung der informellen Sozialkontrolle.
Potentielle Tater erkennen ein funktionierendes soziales Umfeld
und werden dadurch entmutigt, weil ihr Entdeckungsrisiko hoch
ist. Dies ist auch deshalb wichtig, weil die polizeilichen Erfah-
rungen zeigen, dass es gerade in Neubaugebieten haufig zu



einer Uberproportional groBen Zahl von Einbruchsdelikten
kommt. DarlUber hinaus werden Bewohner, die sich in ihrem
Viertel wohlfiihlen und Kontakte zur Nachbarschaft haben, auch
weniger unter Kriminalitatsfurcht leiden.

Zu b) Zur Entmutigung potentieller Tater und zur Starkung des
Sicherheitsgefihls soll die Beleuchtung so konzipiert werden,
dass keine dunklen Bereiche entstehen. Die 6ffentlichen Platze
und Parkplatze sollen so angelegt werden, dass Blickbezie-
hungen zu den Bewohnern der Hauser bestehen. Die Gebaude
sollen so gebaut werden, dass kein unkontrollierter Zugang zu
den halbéffentlichen und privaten Bereichen mdglich ist. Trep-
penaufgange, Fahrstihle und Eingangszonen sollen gut
einsehbar sein. Angstrdume wie nicht einsehbare Nischen auf
Etagen, an Aufztigen und Toreinfahrten, hohe Hecken, verdeck-
te Eingange, Unterfihrungen, extreme Bricken sollen ver-
mieden werden. Die technischen Standards von Turen und
Fenstern sowie die Konstruktion von Balkonen soll die Zugangs-
moglichkeiten Fremder wirkungsvoll behindern. Es wird erwartet,
dass das Sicherheitsgeftihl der Bewohner des Waldviertels nicht
unter dem durchschnittlichen Sicherheitsgefihl liegt und dass
sich die Zahl der Einbriiche im Rahmen der durchschnittlichen
Kriminalitatsbelastung von Z-Stadt bewegt. Die Polizei in Z-
Stadt verfugt Uber fundierte Erfahrungen beim technischen
Einbruchschutz und ist in der Lage, die Entwicklung der Krimi-
nalitat im Waldviertel kontinuierlich zu beobachten.

2.4 Indikatoren zur Messung der Zielerreichung

Die Bebauungs- und Flachennutzungsplane sind anhand einer
Kriterienliste von Mitgliedern der Projektgruppe daraufhin zu
uberprifen, ob die stadtebauliche Kriminalpravention ausrei-
chend berucksichtigt wurde. Dies wird wahrend der Bauphase
auch vor Ort Uberpruft.

Aus Gruinden der Evaluation soll ein Jahr nach der Fertigstellung
des Waldviertels eine Befragung der Bewohner stattfinden. Diese
soll Aufschluss dariiber geben,

B ob es gelungen ist, einen uberproportionalen Anteil an
Problemgruppen zu vermeiden (siehe auch Ziffer 2.3, zwei-
ter Absatz, Belegung durch das Amt fur Wohnungswesen),

B ob Bewohner innerhalb eines Hauses und zu den Nach-
barh&usern Kontakte haben,

B wie zufrieden sie mit den nachbarschaftlichen Beziehungen
sind und

B wie hoch das Ausmaf der Kriminalitatsfurcht der Bewohner
ist.
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Erfolgsindikatoren

m Der Anteil der Problemgruppen soll nicht tiber dem Durch-
schnitt in Z-Stadt liegen.

B Alle Bewohner sollen mindestens einen wodchentlichen
Kontakt zu einem Bewohner innerhalb des eigenen Hauses
und zu einem Bewohner des Nachbarhauses haben.

B Die Bewohner sollen im Durchschnitt mit den nachbar-
schaftlichen Beziehungen zufrieden sein.

B Die durchschnittliche Kriminalitatsfurcht im Waldviertel soll
nicht Gber dem in der jlingsten bundesweiten Repra-
sentativerhebung ermittelten Durchschnittswert liegen.

Die Zahl der Einbriche und schweren und gefahrlichen Kor-
perverletzungen im Waldviertel soll Gber den Zeitraum von funf
Jahren jedes Jahr erhoben werden.

Erfolgsindikator

B Die Haufigkeitsziffer der Einbriiche und schweren und
gefahrlichen Korperverletzungen im Waldviertel soll
maoglichst unter der Haufigkeitsziffer von Z-Stadt liegen.

Eventuelle Verschmutzungen und Zerstérungen sollen durch
jahrliche Begehungen Uber den Zeitraum von funf Jahren
beobachtet und dokumentiert werden.

Erfolgsindikator

B Verschmutzungen und Zerstérungen wurden der Haus-
verwaltung gemeldet und sind bis zur nachsten Bege-
hung beseitigt, sie liegen in ihrer Gesamtheit unter den
Vergleichzahlen in Z-Stadt.

2.5 Erhebung erganzender Informationen

Ausfuhrliche unstandardisierte Interviews mit zehn bis fiinfzehn
Bewohnern, die nach den Kriterien Schicht, ethnische Herkunft
und Familiensituation ausgewahlt werden, sollen Aufschluss tber
unerwartete Probleme und besonders gelungene Lésungen
geben. Von diesem Verfahren werden wichtige Impulse fir die
Weiterentwicklung des Modellprojekts und Erfahrungen fur neu
zu initilerende Projekte erwartet. Die Interviews sollen direkt
mitprotokolliert werden.

2.6 Projektlaufzeit

Die Laufzeit des Modellprojektes erstreckt sich zunachst tber
die Dauer der Planung und betragt 2 ¥2 Jahre. Nach dieser Zeit



sind allerdings noch Ressourcen fur die Evaluation und Do-
kumentation des Projektverlaufs erforderlich. Ferner wird an-
gestrebt, das Projekt bei einem positiven Verlauf auf Dauer zu
stellen.

3. Projektdurchfuhrung
3.1 Ressourcen

In die Projektgruppe ,,Stadtebauliche Kriminalpravention” konn-
ten alle notwendigen Beteiligten eingebunden werden. Vertreten
sind das Kommissariat Vorbeugung der Polizei, das Baupla-
nungsamt, das Wohnungsamt, das Amt fur Verkehrsmana-
gement, das Sozialamt, das Ordnungsamt, das Vermessungs-
und Katasteramt, der Auslanderbeirat, die Bauaufsicht, die
Gruppe Lebens- und Wohnqualitat der Agenda 21, das Garten
und Friedhofsamt, der Seniorenbeirat, das Umweltamt (das die
Kriminalpravention im Rahmen der Umweltvertraglichkeitspri-
fung einbezieht).

Der grofite Teil der notwendigen Ressourcen ist bei den ein-
gebundenen Amtern vorhanden. Zusatzlich ist ein Mitarbeiter
mit Fachkompetenzen fiir die Beurteilung von Bebauungsplanen
notwendig. Dieser Mitarbeiter berat den Investor, fihrt Mo-
nitoring-MalRnahmen durch und arbeitet an der Evaluation des
Modellvorhabens mit.°

Die Pressestellen der Stadt und der Polizei werden das Projekt
und das Anliegen der stadtebaulichen Kriminalpravention in der
Offentlichkeit bekannt machen. Zusatzliche Kosten entstehen
hierdurch nicht.

3.2 Zustandigkeiten und Projektablaufplan

Das Projekt wird vom Leiter des Bauplanungsamts geleitet. Die
Koordination der Projektgruppe und die Einladungen zu den
Projekttreffen erfolgen nach Absprache mit dem Kommissariat
Vorbeugung der Polizei ebenfalls durch das Bauplanungsamt.

Mit den Amtsleitern und Mitarbeitern aus allen an der
Projektgruppe beteiligten Amtern ist wahrend des ersten Tref-
fens ein Ablaufplan fur das genaue Vorgehen entwickelt
worden.!

10 Auf eine genaue Auflistung der bendtigten Personalmittel sowie der fir die
Evaluation und Dokumentation benétigten zusatzlichen Sachmittel wird aus Griin-
den der Ubersichtlichkeit verzichtet.

11 Auf die Darstellung des detaillierten Ablaufplans wird aus Griinden der Uber-
sichtlichkeit verzichtet.
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3.3 Monitoring-MaRnhahmen

Die Berucksichtigung der ausgearbeiteten Kriterien fir stadte-
bauliche Kriminalpravention wird in der Planungs- und Bauphase
kontinuierlich tGberpruft. Der Ablauf des Projekts wird in einem
Projekttagebuch dokumentiert.

4. Abschlussbericht

Die Projektergebnisse werden in einem schriftlichen Bericht
festgehalten und der interessierten Offentlichkeit zur Verfiigung
gestellt.

Beispiel 1V: ,,Jugend und Alkohol”

1. Ausgangslage
1.1 Problembeschreibung

Wissenschaftliche Erkenntnisse belegen, dass in Deutschland
Kinder und Jugendliche immer friher zum Alkohol greifen und
die Haufigkeit sowie der Grad der Alkoholisierung teilweise
alarmierende Formen annehmen (s.u.). Auch in den verschie-
denen Kommunen im Kreis XY beschaftigen alkoholisierte Ju-
gendliche institutionstibergreifend sowohl Jugendhilfe, Polizei
und Justiz als auch freie und kirchliche Vereine und Verbande.
Gezielte Anfragen ergaben, dass das Problem kreisweit besteht.
Es konnte keine Region oder Institution festgestellt werden,
die nicht von dieser Problematik in irgendeiner Form betroffen
ist. Eine erganzend durchgefihrte anonyme Befragung von Uber
2000 Schilern aus Sonder,- Haupt-, Realschulen, Gymnasien
und Berufskollegs des Kreises bestatigt die Ernsthaftigkeit der
Lage. Fast 90 Prozent aller befragten Schuler gaben an, drei-
bis sechsmal pro Woche Alkohol zu sich zu nehmen. Der
Alkoholkonsum Jugendlicher ist jedoch keinesfalls nur ein
Problem gesundheitlicher Selbstgefahrdung. Er steht zugleich
in Zusammenhang mit einem deutlich erhdhten Risiko der
Begehung von Straftaten. Neben der steigenden Zahl von
Berichten in den ortlichen Medien tber Zwischenfélle in Zu-
sammenhang mit alkoholisierten Jugendlichen belegen auch
Recherchen innerhalb der Polizeilichen Kriminalstatistik sowie
der Jugendgerichtshilfestatistik, dass Jugendliche im Kreis XY
vermehrt Straftaten unter Alkoholeinfluss veriiben. Innerhalb
des Kreises XY werden bislang jedoch kaum institutions-



Ubergreifende und aufeinander abgestimmte Praventions-
malnahmen durchgefihrt. Und auch auf kommunaler Ebene
findet eine intensive Auseinandersetzung mit dem Thema
»~Jugend und Alkohol” bislang nur in dem AusmaR statt, in dem
es einzelnen verantwortlichen Personen ein personliches
Anliegen ist.

1.2 Problemursachen

Zum Ausmal’ des Problems und seinen vielfaltigen Ursachen
liegen zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungsergebnisse
vor (vgl. z.B. die Internetseiten der Bundeszentrale fir ge-
sundheitliche Aufklarung unter www.bzga.de sowie der Deut-
schen Hauptstelle fur Suchtfragen e.V. unter www.dhs.de). Ne-
ben Langeweile sowie Orientierungs- und Perspektivliosigkeit
ist auf Seiten der Jugendlichen haufig mangelhaftes Wissen
Uber die Wirkungen und Spatfolgen zu nennen. Hinzu kommen
Desinteresse der Erziehungsberechtigten und anderer Er-
wachsener an den Aktivitaten der Kinder und Jugendlichen sowie
deren ungunstiges Vorbildverhalten im Umgang mit Alkohol.
Nicht zuletzt die Nichteinhaltung der Jugendschutzbe-
stimmungen ermoglicht den experimentierfreudigen, gelang-
weilten bzw. sich an falschen Vorbildern orientierenden Jugend-
lichen schlieBlich einen recht einfachen Zugang zur Droge Alko-
hol. Aufgrund des mit dem Alkoholkonsum einhergehenden
Steuerungs- und Kontrollverlusts steigt zugleich das Risiko der
Verubung von Straftaten.

2. Design des Projekts
2.1 Projektziele

Hauptziel des Projekts ist die langerfristige Abnahme von
Straftaten, die von alkoholisierten Jugendlichen begangen
werden. Zur Erreichung dieses Oberziels werden die folgenden
Unterziele verfolgt:

Es wird angestrebt, den Bekanntheitsgrad und die Einsicht in
die Sinnhaftigkeit der aktuellen Jugendschutzbestimmungen in
der allgemeinen Bevolkerung, bei den Jugendlichen selbst, bei
den Betreibern und dem Verkaufspersonal der Alkohol-Ver-
kaufsstellen sowie bei den fiir die Einhaltung der Jugendschutz-
bestimmungen zustandigen Mitarbeitern der Ordnungsbehdrden
zu steigern.

Ein mit der Information der Mitarbeiter der verschiedenen Ord-
nungsbehdrden verbundenes weiteres Ziel ist die moglichst
einheitliche und verstéarkte offizielle Kontrolle der Einhaltung
der Jugendschutzbestimmungen.
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Zur besseren Koordination der unterschiedlichen Arbeitsbereiche
und zur Erleichterung eines aufeinander abgestimmten, sys-
tematischen Handelns wird der Aufbau einer engeren Ver-
netzung zwischen allen kreisweit mit dem Problem ,Jugend
und Alkohol” beschéftigten Institutionen angestrebt. Nur bei
Teilnahme aller Institutionen und insbesondere der Kommunen
ist sicherzustellen, dass das Know-how der verschiedenen
Beteiligten optimal zusammenwirkt, die verschiedenen Krafte
gebindelt und langfristige Erfolge erzielt werden.

2.2 Zielgruppen

Da es sich um ein gesamtgesellschaftliches Problem handelt,
ist eine grundsatzliche Einschrankung des Gesamtprojekts auf
bestimmte Zielgruppen nicht erforderlich. Inhaltlich begriindete
Einschrankungen ergeben sich jedoch aus den verschiedenen
Projektzielen, die mittels speziell ausgerichteter MaRnahmen
erreicht werden sollen (siehe Abschnitt 2.3).

2.3 PraventionsmalRlhahmen

Es erfolgt der Aufbau eines kreisweiten Netzwerkes, bestehend
aus den kommunalen Ordnungsamtern, den kommunalen Ju-
gendamtern, dem Kreisjugendamt, den lokalen Suchtbera-
tungsstellen sowie dem Kommissariat Vorbeugung der Kreispo-
lizeibehorde. Geplant sind regelmaRig stattfindende Treffen zur
Abstimmung des gemeinsamen Umgangs mit dem Problem
~Jugend & Alkohol”.

Innerhalb der verschiedenen am Netzwerk beteiligten Institu-
tionen erfolgen Informationsveranstaltungen zu den jeweiligen
Tatigkeitsfeldern im Zusammenhang mit dem Problem ,,Jugend
& Alkohol”, den rechtlichen Rahmenbedingungen (Jugend-
schutzbestimmungen etc.) sowie den Folgen jugendlichen
Alkoholkonsums. Diese internen Veranstaltungen dienen der
umfassenden Information tber die Problematik und dem Aufbau
tragfahiger und vertrauensvoller Kooperationsbeziehungen.

Geplant ist die Verteilung von Hinweisschildern (100% ,,volgas”
ohne Alkohol — Wir verkaufen keinen Alkohol an Kinder und
Jugendliche) an alle Verkaufsstellen. Die Verteilung erfolgt tiber
die ortlichen Ordnungsamter in Kooperation mit dem Kommissa-
riat Vorbeugung der Kreispolizeibehdrde. So weit moglich soll
die Verteilung personlich erfolgen und das Gesprach zur In-
formation Uber die geltenden Jugendschutzbestimmungen
genutzt werden.

Die Koordinationsstelle verdffentlicht regelmaliig Presseartikel
zur Thematik ,Jugend und Alkohol”, um die Offentlichkeit fiir
das Problem zu sensibilisieren.



In Kooperation mit den in der Suchtpravention tatigen Insti-
tutionen wird fur Lehrer eine Arbeitshilfe fir die schulischen
Auseinandersetzung mit dem Thema Suchtvorbeugung erstellt
und an alle Schulen im Kreisgebiet verteilt.

Geplant ist ferner ein offentlicher Plakat-Wettbewerb, bei dem
Schulklassen, Jugendgruppen, Sportvereine etc. aufgefordert
werden, ldeen zum Thema Jugend und Alkohol zu Papier zu
bringen. Aufgabe ist hierbei, die unterschiedlichen Aspekte des
Jugendschutzgesetzes plakativ zu verarbeiten. Die besten
Entwirfe werden pramiert und sollen als Motiv auf dem
Jugendschutzkalender 2005 (Drei-D-Verlag) gedruckt werden.

Sowohl die Polizei, die Jugendhilfe als auch die Ordnungsamter
der beteiligten Stadte und Gemeinden im Kreisgebiet
verpflichten sich, verstarkt auf die Einhaltung der Jugend-
schutzbestimmung zu achten und dieses aktiv zu kontrollieren.

Besitzer von Gaststatten, Discotheken und Betreiber von
Getrankestanden bei offentlichen Veranstaltungen sollen
verstarkt veranlasst werden, als preiswertestes Getrank jeweils
ein nicht-alkoholisches Getrank anzubieten.

2.4 Indikatoren zur Messung der Zielerreichung

Indikator fur den Erfolg des Netzwerkaufbaus ist die Zahl der
beteiligten Institutionen. Angestrebt wird die Beteiligung der
Ordnungs- und Jugendamter aller 14 Stadte und Gemeinden
und aller lokalen Suchtberatungsstellen sowie des Kommissariats
Vorbeugung der Kreispolizeibehdrde.

Erster Indikator fur die Qualitat der Netzwerkbeziehungen ist
die Etablierung regelmagiger interner Informations- und Fort-
bildungstreffen. Angestrebt wird eine Zahl von insgesamt 10
solcher Treffen, bei denen im Durchschnitt mindestens 80 Pro-
zent der beteiligten Institutionen personell vertreten sein sollen.

Zweiter Indikator fur die Qualitat der Netzwerkbeziehungen ist
die Zahl gegenseitiger Abstimmungsanfragen und gemeinsamer
Projekte. Angestrebt wird bei den gegenseitigen Abstim-
mungsanfragen eine Steigerung von mindestens 30 Prozent
(im Jahresdurchschnitt) und bei den gemeinsamen Projekten
um mindestens 20 Prozent (im Jahresdurchschnitt) gegentiber
dem Vergleichszeitraum des Jahres vor Projektbeginn.

Als erster Indikator fur die Sensibilisierung der Offentlichkeit
fir das Thema ,Jugend und Alkohol” dient die Zahl der zu
diesem Thema verdtffentlichten Presseartikel. Verteilt Uber die
Gesamtlaufzeit des Projekts sollen mindestens 40 Beitrage
veroffentlicht werden.
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Zweiter Indikator fir die Sensibilisierung der Offentlichkeit ist
die Zahl der Anfragen zu entsprechenden Jugendschutz-
bestimmungen bei den Ordnungsamtern. Angestrebt wird eine
Steigerung der durchschnittlichen Anfragen im Verlauf der
zweijahrigen Projektlaufzeit gegeniber dem Vergleichszeitraum
des Jahres vor Projektbeginn um 10 Prozent.

Als erster Indikator fir die Sensibilisierung der Verkaufsstellen
dient die Anzahl der angebrachten Hinweisschilder (100%
»volgas” ohne Alkohol — Wir verkaufen keinen Alkohol an Kinder
und Jugendliche). Bis zum Ende der Projektlaufzeit sollen
mindestens 70 Prozent aller Verkaufsstellen das Hinweisschild
deutlich sichtbar angebracht haben.

Als zweiter Indikator flr die Sensibilisierung der Verkaufsstellen
dient die Zahl derjenigen Verkaufstellen, deren preiswertestes
Getrank ein nicht-alkoholisches Getrank ist. Angestrebt wird
eine Steigerung um mindestens 10 Prozent gegentiber dem
Zeitpunkt vor Projektbeginn.

Die Erfolgsmessung der Praventionsbemihungen im schulischen
Bereich erfolgt durch einen kurzen schriftlichen Rickmel-
dungsbogen, der der Arbeitshilfe bei der Verteilung beigelegt
wird. Mindestens 70 Prozent der antwortenden Lehrkrafte sollen
das erstellte Material als hilfreich bewerten und mindestens 30
Prozent sollen es in der einen oder anderen Weise im Rahmen
ihrer padagogischen Bemuhungen genutzt haben.

Indikator des Erfolgs des offentlichen Plakat-Wettbewerbs ist
die Zahl eingegangener Entwurfe. Als Erfolg wird eine
Mindestzahl von 60 Plakatentwirfen gewertet.

Indikator fiir die verstarkte offizielle Uberpriifung der Einhaltung
gesetzlicher Bestimmungen ist die Zahl der durchgefuhrten
Jugendschutzkontrollen. Angestrebt wird eine mindestens 15-
prozentige Steigerung (im Jahresdurchschnitt) gegentiber dem
Vergleichszeitraum des Jahres vor Projektbeginn.

Indikator fur das Hauptziel des Projekts ist die Anzahl im Kreis
XY laut Polizeilicher Kriminalstatistik von Jugendlichen unter
Alkoholeinfluss begangener Straftaten. Angestrebt wird eine
Senkung der jahrlichen Absolutzahl nach Ablauf des Projekts
(d.h. nach zweijahriger Laufzeit) um mindestens 10 Prozent
gegeniber dem Jahr vor Projektbeginn. Auch der prozentuale
Anteil von Straftaten Jugendlicher, die unter Alkoholeinfluss
verubt wurden, sollte sich nach Ablauf des Projekts um
mindestens ein Zehntel verringert haben.

Alle oben genannten Erfolgsmessungen kénnen von den
verschiedenen Projektbeteiligten selbst erhoben und aus-
gewertet werden.



2.5 Erhebung zusatzlicher Informationen

Da dem Aufbau eines funktionsfahigen Praventionsnetzwerks
besondere Bedeutung zukommt, ware — zumindest fur die Dauer
des ersten Projektjahres — die zusatzlich Durchfiihrung von In-
terviews mit den Mitarbeitern der am Netzwerk beteiligten
Institutionen und Einrichtungen winschenswert. Auf diesem
Wege konnten Informationen uber die strukturellen und
organisatorischen Rahmenbedingungen besonders guter
Kooperationen sowie die Hintergriinde unerwarteter Probleme
gewonnen werden. Dies kdonnte wesentlich zur Weiterent-
wicklung des Praventionsnetzwerks beitragen. Die Interviews
sollten mdglichst von neutralen auenstehenden Personen
gefuhrt werden. Eine kompetente und zugleich kostengtinstige
Durchfuhrung dieser Arbeiten ist wahrscheinlich nur im Rahmen
wissenschaftlicher Qualifikationsarbeiten gewahrleistet. Der/den
durchfihrenden Person/en kann neben einer geringen Auf-
wandsentschadigung die volle Unterstutzung bei der Organi-
sation und Durchflihrung der Befragungen zugesichert werden.
Aushange mit einem entsprechenden Angebot flr Studierende
der Facher Soziologie, Psychologie und Padagogik wurden
bereits bei einer nahegelegenen Universitat platziert. Einige
Professoren haben ihre Unterstiitzung bei der Suche nach
geeigneten Studierenden sowie die Bereitschaft zur wissen-
schaftlichen Betreuung einer solchen Arbeit zugesagt.

2.6 Projektlaufzeit

Die Laufzeit des Projekts betragt zwei Jahre. Im Verlauf dieses
Zeitraums sollte sich ein stabiles und funktionsfahiges Pré-
ventionsnetzwerk aufgebaut haben.

3. Projektdurchfuhrung
3.1 Ressourcen

Bereits im Vorfeld des Projekts konnten alle Institutionen und
Einrichtungen, die am Netzwerk beteiligt werden sollen, in die
Projektplanung eingebunden werden (s.0.). Der grof3te Teil der
fur die Projektdurchfiihrung notwendigen Ressourcen ist bei
den jeweiligen Institutionen und Einrichtungen vorhanden. Fur
die Koordination der Netzwerk- und Informationsarbeit ist die
Schaffung einer halben Stelle fur die Dauer des Projekts vom
Kreis zugesichert.?

Die Pressestellen des Kreises, der Stadte und Kommunen sowie
der Polizei werden das Projekt in der Offentlichkeit bekannt

12 Auf eine genaue Auflistung der bendétigten Personalmittel sowie der bendtigten
zusatzlichen Sachmittel wird aus Griinden der Ubersichtlichkeit verzichtet.
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machen und Uber dessen Tatigkeiten informieren. Zusatzliche
Kosten entstehen hierdurch nicht.

3.2 Zustandigkeiten und Projektablaufplan

Die Gesamtkoordination der Aufbauarbeit sowie der fort-
laufenden Tatigkeiten des Netzwerkes erfolgt durch das
Kreisjugendamt (Koordinationsstelle). Innerhalb der Gbrigen
beteiligten Institutionen und Einrichtungen wird jeweils ein
offizieller Ansprechpartner und eine Vertretung bestimmt. Die
Absprachen und Festlegungen der zu erledigenden Tatigkeiten
werden je nach geplanter Malinahme in regelmaliigen Strate-
gierunden getroffen. Die Einhaltung dieser Vereinbarungen wird
von der Koordinierungsstelle kontrolliert.

3.3 Monitoring-MaRnhahmen

Zur direkten Einbindung der Hauptzielgruppe und Optimierung
der Erfolgschancen der Projekts werden zu den Sitzungen der
Strategierunden je zwei Schulervertreter eingeladen. Die
Einhaltung der inhaltlichen, zeitlichen und finanziellen Rah-
menbedingungen fur die einzelnen MaBnahmen wird von den
jeweils durchfiihrenden Institutionen und Einrichtungen doku-
mentiert und kontrolliert. Informationen Uber Besonderheiten
werden hierbei in Form kurzer Vermerke in Projekttagebtichern
vermerkt. Alle Abweichungen von der Planung werden jeweils
sofort an die Koordinationsstelle weitergeleitet. Die ver-
schiedenen Projekttageblcher werden zum Ende des Projekts
in den Projektbericht eingearbeitet.

4. Abschlussbericht

Die Projektergebnisse werden in einem schriftlichen Bericht
festgehalten und der interessierten Offentlichkeit zur Verfligung
gestellt. Spezielle Ausarbeitungen werden den politischen
Gremien der Kommunen und des Kreises ubergeben. Eine
Weiterleitung der Projektergebnisse an die Praventions-
datenbank PraVIS ist ebenfalls geplant.



E Arbeitsmaterialien

Beispiel fiir den Aufbau eines Projektantrags:

Projekttitel:

Projektgegenstand:

1. Ausgangslage
Problemsituation
Problemursachen

2. Projektziele

3. Zielgruppen

4. Priaventionsmalnahmen

5. Erfolgsmessung
Indikatoren
Soll-Werte
Anzahl der Messungen
Geplante Zusatzerhebungen
6. Projektorganisation
Geplante Monitoring-Mallnahmen
Projektablaufplan und Zustindigkeiten
Projektlaufzeit
Aufwand / Kosten

7. Abschlussbericht

8. Datum und Unterschrift




Ressourcenplan (Beispiel):

Geplante
Malnahmen und
Arbeitsschritte

Kostenarten

Personal

Material

Gerite

Sonstiges

Ist-
Stand

Soll-
Stand

Diff.
(Bedarf)

Ist-
Stand

Soll-
Stand

(Bedarf)

Diff. Ist-

Stand

Soll-
Stand

Diff.
(Bedarf)

Ist-
Stand

Soll-
Stand

Diff.
(Bedarf)

Summe
Bedarf

MabBnahme 1

Arbeitsschritt a

Arbeitsschritt b

Arbeitsschritt ¢

MabBnahme 2

Arbeitsschritt a

Arbeitsschritt b

Arbeitsschritt ¢

MabBnahme 3

Arbeitsschritt a

Arbeitsschritt b

Arbeitsschritt ¢
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Tabellarischer Ablaufplan (Beispiel)

MabBnahmen &
Arbeitsschritte

Verantwortliche/r

Geplanter
Beginn

Geplantes
Ende

MaBlnahme 1

Arbeitsschritt a

Arbeitsschritt b

Arbeitsschritt ¢

MaBnahme 2

Arbeitsschritt a

Arbeitsschntt b

Arbeitsschritt ¢

MabBnahme 3

Arbeitsschritt a

Arbeitsschritt b

Arbeitsschritt ¢
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Grafischer Ablaufplan / Gantt-Diagramm (Beispiel)

2004
. . Anfangs- End- .
L2 flehiz s chivt zeitpunkt | zeitpunkt| Y& ANWertlich T ey T Apr | Mai | Jun | Jul | Aug | Sep | OK | Nov
1 Malinahme 1 01.01.04 | 31.06.04 Herr X
_
1a M1, Arbeitsschrit A | 01.01.04 | 31.05.04 Frau Z ]
1h h1, Arbeitsschrit B | 15.02.04 | 30.04.04 Frau 7 :
1c M1, Arbeitsschrit C | 01.0504 | 31.05.04 Frau Z L
2 Marinahme 2 01.0504 | 30.11.04 Frau ¥
o _
2a M2, Arbeitsschritt A | 01.05.04 | 31.10.04 Herr K
Z2h M2, Arbeitsschritt B | 01.08.04 | 31.10.04 Frau U !
2c M2, Arbertsschrit C | 01.08.04 | 30.11.04 Herr K l
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Projekt-Tagebuch

Nach Art eines Logbuchs werden in einem Projekttagebuch alle
Vorkommnisse festgehalten und damit fir den spéteren Gebrauch do-
kumentiert. Dartber hinaus hilft es bereits wéahrend der Projektdurchfiihrung,
Schwachstellen friihzeitig zu erkennen. Das Projekttagebuch kann ein echtes,
gebundenes Buch sein, eine zentrale Datei auf dem Projektserver oder eine
eigens eingerichtete Funktion einer internet-basierten Projektmanagement-
Software.

Alles, was flr ein Projekt irgendwie erwéahnenswert erscheint, sollte hier
eingetragen werden. Somit enthélt das Projekttagebuch den tatséachlichen
Ablauf eines Projekts in chronologischer Reihenfolge. Anhand des
Projekttagebuchs kann riickblickend sehr genau festgestellt werden, was
wann im Projekt geschehen ist und wer welche Téatigkeiten ausgefuhrt hat.
Dies bewahrt sich oft schon wahrend der Projektlaufzeit. So kénnen sich
z.B. Mitarbeiter nach temporaren Abwesenheiten schnell einen Uberblick
Uber den Projektfortschritt verschaffen.

Beim Projektabschluss dient das Projekttagebuch zum Nachvollzug des
Projektablaufs. Es wird deutlich, ab wann das Projekt aus dem Ruder gelaufen
ist und wann die Projektleitung héatte eingreifen missen, um es zu retten.
Deutlich wird aber auch, welche Vorgehensweisen richtig waren und zum
Projekterfolg gefiihrt haben. Auf dieser Basis kdnnen die Erfahrungen des
Projekts in Form von "Lessons Learned" formuliert werden und diese
Lerneinheiten Folgeprojekten zur Verfligung gestellt werden.*®

Eintrage in das Projekttagebuch umfassen in der Regel jeweils die folgenden
Informationen:

[ | Datum des Eintrags

[ | Begebenheit, z.B.:
B besondere Ereignisse (Ausldser/Begrindung, Inhalt)

B durchgefiihrte Téatigkeiten (Art, Umfang, Name des Durch-
fihrenden, Abweichungen von der Planung, Ursachen)

B Meetings/Sitzungen (Ort, Namen der Anwesenden, Thema bzw.
Tagesordnungspunkte und Schlagworte, wichtige Entschei-
dungen in Stichworten, Hinweis auf eventuelles Protokoll)

m Kontakte (Infos Uber Telefonate, Faxe, Emails etc.: Namen von
Sender und Empfanger, Inhalt in Stichworten)
B Abwesenheit, Krankheit von Mitarbeitern

m Mitarbeiterfluktuation

[ | Konsequenzen fiir das Projekt

18 Quelle: http://www.projektmagazin.de/glossar/index.html
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Informationsquellen

Informationssammlungen zur Kriminalpravention

Informationsdatenbanken der Bundeskriminalamts

www.infodok.extrapol.de
www.bka.de/infopool_de.html

Deutsches Forum fur Kriminalpravention (DFK)
www.kriminalpraevention.de
Landespraventionsrat NRW (PraviS-Datenbank)
www.lpr.nrw.de

Methodische Beratung

Zentrum fur Umfragen, Methoden und Analysen e.V. (ZUMA)
www.gesis.org/zuma

Deutsche Gesellschaft fur Evaluation (DeGEval)
www.degeval.de

arpos Institut - Sozialwissenschaften fur die Praxis e.V.
www.arpos.de

Recherche nach sozialwissenschaftlichen Forschungsinstituten
www.sozialforschung.de

Sozialwissenschaftliche Fragebdgen

Zentrum fur Umfragen, Methoden und Analysen e.V. (ZUMA)

m Elektronisches Handbuch sozialwissenschaftlicher Erhe-
bungsinstrumente (ZIS)

B Elektronisches Handbuch zu Erhebungsinstrumenten im
Suchtbereich (EHES)

B Viele Links zu anderen Erhebungsinstrumenten

www.gesis.org/zuma/
Modellversuch ,Verbund selbstwirksamer Schulen*

m Dokumentation von Fragebdgen aus dem schulischen
Bereich

www.fu-berlin.de/gesund/schulen/

Fragebogenerstellung und Auswertung

GrafStat, kostenloses Programm zur Erstellung und Gestal-
tung von Fragebdgen und Online-Befragungen sowie zur Er-
fassung, Verwaltung, Auswertung und Prasentation von Daten

www.grafstat.de/bpbl.htm

Finanzielle Unterstutzung durch Stiftungen

Bundesverband Deutscher Stiftungen

www.stiftungen.org
www.stiftungsindex.de


http:www.stiftungsindex.de
http:www.stiftungen.org
www.grafstat.de/bpb1.htm
www.fu-berlin.de/gesund/schulen
www.gesis.org/zuma
http:www.sozialforschung.de
http:www.arpos.de
http:www.degeval.de
www.gesis.org/zuma
http:www.lpr.nrw.de
http:www.kriminalpraevention.de
www.bka.de/infopool_de.html
http:www.infodok.extrapol.de

G Literaturverzeichnis

Deutsche Gesellschaft fur Evaluation e.V. (2002). Standards
far Evaluation. Koln.

Diekmann, A. (2004). Normintensitat. In A. Gléckner-Rist (Hrsg.),
ZUMA-Informationssystem. Elektronisches Handbuch sozialwissen-
schaftlicher Erhebungsinstrumente. ZIS Version 8.00. Mannheim:
Zentrum fur Umfragen, Methoden und Analysen.

Landeshauptstadt Dusseldorf (2002). Dusseldorfer Gutachten:
Empirisch gesicherte Erkenntnisse Gber kriminalpraventive Wirkungen.
(http://www.duesseldorf.de/download/dg.pdf).

Merchel, J. (2001). Qualitatsmanagement in der Sozialen Arbeit.
Munster: Votum.

Montada, L. (2002). Moralische Entwicklung und moralische Sozia-
lisation. In R. Oerter & L. Montada, (Hrsg.), Entwicklungspsychologie
(S. 619-647). Weinheim: Psychologische Verlagsunion.

Oerter, R. & Montada, L. (2002). Entwicklungspsychologie, Wein-
heim: Psychologische Verlagsunion.

Home Office Crime Reduction Centre (2002). Passport to Eva-
luation. The Hawkhills, Easingwold, York. (www.crimereduction.gov.
uk/learningzone/passport_to_evaluation).

Programm Polizeiliche Kriminalprévention — ProPK (2003).
Quialitatssicherung polizeilicher Praventionsprojekte - Eine Arbeitshilfe
fur die Evaluation. Stuttgart. (www.polizei.propk.de).

Rossi, P. H., Freeman, H. E. & Lipsey, M. W. (1999). Evaluation:
A Systematic Approach. Thousand Oaks, California: Sage.

Silbereisen, R. K. & Ahnert, L. (2002). Soziale Kognitionen —
Entwicklung von Sozialem Wissen und Verstehen. In R. Oerter & L.
Montada, (Hrsg.), Entwicklungspsychologie (S. 590-618). Weinheim:
Psychologische Verlagsunion.

Satow, L. & Mittag, W. (1999). Selbstwirksamkeitserwartung
im Umgang mit sozialen Anforderungen. In R. Schwarzer & M.
Jerusalem (Hrsg.), Skalen zur Erfassung von Lehrer- und Schiler-
merkmalen. Dokumentation der psychometrischen Verfahren im
Rahmen der Wissenschaftlichen Begleitung des Modellversuchs
Selbstwirksame Schulen (S.17-18). Berlin.

Ulbrich-Herrmann, M. (2004). Gewaltbeftirwortende Einstellun-
gen. In A. Glockner-Rist (Hrsg.), ZUMA-Informationssystem. Elek-
tronisches Handbuch sozialwissenschaftlicher Erhebungsinstrumente.
ZIS Version 8.00. Mannheim: Zentrum fir Umfragen, Methoden und
Analysen.

53


http:www.polizei.propk.de
http:www.crimereduction.gov
http://www.duesseldorf.de/download/dg.pdf

54

Die Arbeitsgruppe Evaluation des
Landespraventionsrates NRW

Prof. Dr. Wolfgang Bilsky

Vorsitzender

Psychologisches Institut 1V der Westfalischen Wilhelms-Universitat
Fliednerstr. 21

40149 Munster

Irmgard Baumhus

Landeskriminalamt NRW, Dezernatsleiterin 34 — Vorbeugung/
Jugendkriminalitat/Auswertung Rauschgift

Hellersbergerstr. 4

41460 Neuss

Werner Leonhardt

Beigeordneter der Landeshauptstadt Disseldorf
Zollstr. 4

40213 Dusseldorf

Jorg Pfander

Managementtrainer und Moderator der Evaluations-Workshops
Schmitthausweg 64

48161 Munster

Prof. Dr. Karl-Heinz Reuband

Lehrstuhl fir Soziologie Il der Universitat Dusseldorf
Universitatsstr. 1

40225 Dusseldorf

Kurt Sidmersen

ORCA Institut fur Konfliktmanagement und Training
Schubertstr. 9

32545 Bad Oeynhausen

Wolfgang Wirth

Arbeitsgruppe Kriminologischer Dienst des Justizministeriums NRW
Haroldstr. 4

40213 Dusseldorf

Geschéaftsstelle

Astrid Fuhrmann
Geschéaftsfihrerin

Mathias Sieber
Gabriele Walentich

Postfach 10 34 52
40 025 Disseldorf



© Landespraventionsrat Nordrhein-Westfalen
2004

Redaktion und Gestaltung: Martin Speer



Herausgeber
Landespraventionsrat Nordrhein-Westfalen

Volklinger Stralle 24
40221 Dusseldorf

Tel. : 02 11/ 939 87 01
Fax : 02 11 /939 87 05

E-Mail: landespraeventionsrat@mail.lpr.nrw.de
Internet: www.lpr.nrw.de


http:www.lpr.nrw.de
mailto:landespraeventionsrat@mail.lpr.nrw.de

	Lesezeichen strukturieren
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan
	ExtraCharSpan


	1 vgl Düsseldorfer Gutachten 2002: 
	2 Der vorliegende Leitfaden lehnt sich in weiten Teilen an das Handbuch Eine: 
	3 Adressen für die Internetsuche siehe Teil F: 
	4 Die genannten Originalskalen sowie Hinweise zur Auswertung der Antworten: 
	7 Siehe Arbeitsmaterialien in Teil E: 
	8 Siehe Arbeitsmaterialien in Teil E: 
	9 Siehe Teil F: 
	10 Auf eine genaue Auflistung der benötigten Personalmittel sowie der für die: 
	12 Auf eine genaue Auflistung der benötigten Personalmittel sowie der benötigten: 
	ProjekttitelRow1: 
	1 Ausgangslage  Problemsituation  Problemursachen 2 Projektziele 3 Zielgruppen 4 Prä ventionsmaßnahmen 5 Erfolgsmessung  Indikatoren  SollWerte  Anzahl der Messungen  Geplante Zusatzerhebungen 6 Projektorganisation  Geplante MonitoringMaßnahmen  Projektablaufplan und Zuständigkeiten  Projektlaufzeit  Aufwand  Kosten 7 Abschlussbericht 8 Datum und Unterschrift: 
	Geplante Maßnahmen und ArbeitsschritteRow1: 
	Geplante Maßnahmen und ArbeitsschritteRow1_2: 
	Ist StandRow1: 
	Soll StandRow1: 
	Diff BedarfRow1: 
	Ist StandRow1_2: 
	Soll StandRow1_2: 
	Diff BedarfRow1_2: 
	Ist StandRow1_3: 
	Soll StandRow1_3: 
	Diff BedarfRow1_3: 
	Ist StandRow1_4: 
	Soll StandRow1_4: 
	Diff BedarfRow1_4: 
	Summe BedarfRow1: 
	Ist StandMaßnahme 1: 
	Soll StandMaßnahme 1: 
	Diff BedarfMaßnahme 1: 
	Ist StandMaßnahme 1_2: 
	Soll StandMaßnahme 1_2: 
	Diff BedarfMaßnahme 1_2: 
	Ist StandMaßnahme 1_3: 
	Soll StandMaßnahme 1_3: 
	Diff BedarfMaßnahme 1_3: 
	Ist StandMaßnahme 1_4: 
	Soll StandMaßnahme 1_4: 
	Diff BedarfMaßnahme 1_4: 
	Summe BedarfMaßnahme 1: 
	1Row1: 
	Ist StandArbeitsschritt a: 
	Soll StandArbeitsschritt a: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a: 
	Ist StandArbeitsschritt a_2: 
	Soll StandArbeitsschritt a_2: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_2: 
	Ist StandArbeitsschritt a_3: 
	Soll StandArbeitsschritt a_3: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_3: 
	Ist StandArbeitsschritt a_4: 
	Soll StandArbeitsschritt a_4: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_4: 
	Summe BedarfArbeitsschritt a: 
	1Row2: 
	Ist StandArbeitsschritt b: 
	Soll StandArbeitsschritt b: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b: 
	Ist StandArbeitsschritt b_2: 
	Soll StandArbeitsschritt b_2: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_2: 
	Ist StandArbeitsschritt b_3: 
	Soll StandArbeitsschritt b_3: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_3: 
	Ist StandArbeitsschritt b_4: 
	Soll StandArbeitsschritt b_4: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_4: 
	Summe BedarfArbeitsschritt b: 
	1Row3: 
	Ist StandArbeitsschritt c: 
	Soll StandArbeitsschritt c: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c: 
	Ist StandArbeitsschritt c_2: 
	Soll StandArbeitsschritt c_2: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_2: 
	Ist StandArbeitsschritt c_3: 
	Soll StandArbeitsschritt c_3: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_3: 
	Ist StandArbeitsschritt c_4: 
	Soll StandArbeitsschritt c_4: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_4: 
	Summe BedarfArbeitsschritt c: 
	1Row4: 
	Arbeitsschritt cRow1: 
	Ist StandRow6: 
	Soll StandRow6: 
	Diff BedarfRow6: 
	Ist StandRow6_2: 
	Soll StandRow6_2: 
	Diff BedarfRow6_2: 
	Ist StandRow6_3: 
	Soll StandRow6_3: 
	Diff BedarfRow6_3: 
	Ist StandRow6_4: 
	Soll StandRow6_4: 
	Diff BedarfRow6_4: 
	Summe BedarfRow6: 
	Ist StandMaßnahme2: 
	Soll StandMaßnahme2: 
	Diff BedarfMaßnahme2: 
	Ist StandMaßnahme2_2: 
	Soll StandMaßnahme2_2: 
	Diff BedarfMaßnahme2_2: 
	Ist StandMaßnahme2_3: 
	Soll StandMaßnahme2_3: 
	Diff BedarfMaßnahme2_3: 
	Ist StandMaßnahme2_4: 
	Soll StandMaßnahme2_4: 
	Diff BedarfMaßnahme2_4: 
	Summe BedarfMaßnahme2: 
	2Row1: 
	Ist StandArbeitsschritt a_5: 
	Soll StandArbeitsschritt a_5: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_5: 
	Ist StandArbeitsschritt a_6: 
	Soll StandArbeitsschritt a_6: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_6: 
	Ist StandArbeitsschritt a_7: 
	Soll StandArbeitsschritt a_7: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_7: 
	Ist StandArbeitsschritt a_8: 
	Soll StandArbeitsschritt a_8: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_8: 
	Summe BedarfArbeitsschritt a_2: 
	2Row2: 
	Ist StandArbeitsschritt b_5: 
	Soll StandArbeitsschritt b_5: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_5: 
	Ist StandArbeitsschritt b_6: 
	Soll StandArbeitsschritt b_6: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_6: 
	Ist StandArbeitsschritt b_7: 
	Soll StandArbeitsschritt b_7: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_7: 
	Ist StandArbeitsschritt b_8: 
	Soll StandArbeitsschritt b_8: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_8: 
	Summe BedarfArbeitsschritt b_2: 
	2Row3: 
	Ist StandArbeitsschritt c_5: 
	Soll StandArbeitsschritt c_5: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_5: 
	Ist StandArbeitsschritt c_6: 
	Soll StandArbeitsschritt c_6: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_6: 
	Ist StandArbeitsschritt c_7: 
	Soll StandArbeitsschritt c_7: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_7: 
	Ist StandArbeitsschritt c_8: 
	Soll StandArbeitsschritt c_8: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_8: 
	Summe BedarfArbeitsschritt c_2: 
	2Row4: 
	Arbeitsschritt cRow1_2: 
	Ist StandRow11: 
	Soll StandRow11: 
	Diff BedarfRow11: 
	Ist StandRow11_2: 
	Soll StandRow11_2: 
	Diff BedarfRow11_2: 
	Ist StandRow11_3: 
	Soll StandRow11_3: 
	Diff BedarfRow11_3: 
	Ist StandRow11_4: 
	Soll StandRow11_4: 
	Diff BedarfRow11_4: 
	Summe BedarfRow11: 
	Ist StandMaßnahme3: 
	Soll StandMaßnahme3: 
	Diff BedarfMaßnahme3: 
	Ist StandMaßnahme3_2: 
	Soll StandMaßnahme3_2: 
	Diff BedarfMaßnahme3_2: 
	Ist StandMaßnahme3_3: 
	Soll StandMaßnahme3_3: 
	Diff BedarfMaßnahme3_3: 
	Ist StandMaßnahme3_4: 
	Soll StandMaßnahme3_4: 
	Diff BedarfMaßnahme3_4: 
	Summe BedarfMaßnahme3: 
	3Row1: 
	Ist StandArbeitsschritt a_9: 
	Soll StandArbeitsschritt a_9: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_9: 
	Ist StandArbeitsschritt a_10: 
	Soll StandArbeitsschritt a_10: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_10: 
	Ist StandArbeitsschritt a_11: 
	Soll StandArbeitsschritt a_11: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_11: 
	Ist StandArbeitsschritt a_12: 
	Soll StandArbeitsschritt a_12: 
	Diff BedarfArbeitsschritt a_12: 
	Summe BedarfArbeitsschritt a_3: 
	3Row2: 
	Ist StandArbeitsschritt b_9: 
	Soll StandArbeitsschritt b_9: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_9: 
	Ist StandArbeitsschritt b_10: 
	Soll StandArbeitsschritt b_10: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_10: 
	Ist StandArbeitsschritt b_11: 
	Soll StandArbeitsschritt b_11: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_11: 
	Ist StandArbeitsschritt b_12: 
	Soll StandArbeitsschritt b_12: 
	Diff BedarfArbeitsschritt b_12: 
	Summe BedarfArbeitsschritt b_3: 
	3Row3: 
	Ist StandArbeitsschritt c_9: 
	Soll StandArbeitsschritt c_9: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_9: 
	Ist StandArbeitsschritt c_10: 
	Soll StandArbeitsschritt c_10: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_10: 
	Ist StandArbeitsschritt c_11: 
	Soll StandArbeitsschritt c_11: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_11: 
	Ist StandArbeitsschritt c_12: 
	Soll StandArbeitsschritt c_12: 
	Diff BedarfArbeitsschritt c_12: 
	Summe BedarfArbeitsschritt c_3: 
	3Row4: 
	Arbeitsschritt cRow1_3: 
	Ist StandRow16: 
	Soll StandRow16: 
	Diff BedarfRow16: 
	Ist StandRow16_2: 
	Soll StandRow16_2: 
	Diff BedarfRow16_2: 
	Ist StandRow16_3: 
	Soll StandRow16_3: 
	Diff BedarfRow16_3: 
	Ist StandRow16_4: 
	Soll StandRow16_4: 
	Diff BedarfRow16_4: 
	Summe BedarfRow16: 
	3Row5: 
	Arbeitsschritt cRow2: 
	Ist StandRow17: 
	Soll StandRow17: 
	Diff BedarfRow17: 
	Ist StandRow17_2: 
	Soll StandRow17_2: 
	Diff BedarfRow17_2: 
	Ist StandRow17_3: 
	Soll StandRow17_3: 
	Diff BedarfRow17_3: 
	Ist StandRow17_4: 
	Soll StandRow17_4: 
	Diff BedarfRow17_4: 
	Summe BedarfRow17: 
	3Row6: 
	Arbeitsschritt cRow3: 
	Ist StandRow18: 
	Soll StandRow18: 
	Diff BedarfRow18: 
	Ist StandRow18_2: 
	Soll StandRow18_2: 
	Diff BedarfRow18_2: 
	Ist StandRow18_3: 
	Soll StandRow18_3: 
	Diff BedarfRow18_3: 
	Ist StandRow18_4: 
	Soll StandRow18_4: 
	Diff BedarfRow18_4: 
	Summe BedarfRow18: 
	3Row7: 
	Arbeitsschritt cRow4: 
	Ist StandRow19: 
	Soll StandRow19: 
	Diff BedarfRow19: 
	Ist StandRow19_2: 
	Soll StandRow19_2: 
	Diff BedarfRow19_2: 
	Ist StandRow19_3: 
	Soll StandRow19_3: 
	Diff BedarfRow19_3: 
	Ist StandRow19_4: 
	Soll StandRow19_4: 
	Diff BedarfRow19_4: 
	Summe BedarfRow19: 
	3Row8: 
	Arbeitsschritt cRow5: 
	Ist StandRow20: 
	Soll StandRow20: 
	Diff BedarfRow20: 
	Ist StandRow20_2: 
	Soll StandRow20_2: 
	Diff BedarfRow20_2: 
	Ist StandRow20_3: 
	Soll StandRow20_3: 
	Diff BedarfRow20_3: 
	Ist StandRow20_4: 
	Soll StandRow20_4: 
	Diff BedarfRow20_4: 
	Summe BedarfRow20: 
	00: 
	Maßnahmen ArbeitsschritteRow1: 
	V erantwortlicherRow1: 
	Geplanter BeginnRow1: 
	Geplantes EndeRow1: 
	V erantwortlicherMaßnahme 1: 
	Geplanter BeginnMaßnahme 1: 
	Geplantes EndeMaßnahme 1: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt a: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt a: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt a: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt b: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt b: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt b: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt c: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt c: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt c: 
	Arbeitsschritt cRow1_4: 
	V erantwortlicherRow6: 
	Geplanter BeginnRow6: 
	Geplantes EndeRow6: 
	V erantwortlicherMaßnahme 2: 
	Geplanter BeginnMaßnahme 2: 
	Geplantes EndeMaßnahme 2: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt a_2: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt a_2: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt a_2: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt b_2: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt b_2: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt b_2: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt c_2: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt c_2: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt c_2: 
	Arbeitsschritt cRow1_5: 
	V erantwortlicherRow11: 
	Geplanter BeginnRow11: 
	Geplantes EndeRow11: 
	V erantwortlicherMaßnahme 3: 
	Geplanter BeginnMaßnahme 3: 
	Geplantes EndeMaßnahme 3: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt a_3: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt a_3: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt a_3: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt b_3: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt b_3: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt b_3: 
	V erantwortlicherArbeitsschritt c_3: 
	Geplanter BeginnArbeitsschritt c_3: 
	Geplantes EndeArbeitsschritt c_3: 
	Arbeitsschritt cRow1_6: 
	V erantwortlicherRow16: 
	Geplanter BeginnRow16: 
	Geplantes EndeRow16: 
	Arbeitsschritt cRow2_2: 
	V erantwortlicherRow17: 
	Geplanter BeginnRow17: 
	Geplantes EndeRow17: 
	Jan: 
	Feb: 
	Mär: 
	Apr: 
	Mai: 
	Jun: 
	Jul: 
	AiJg: 
	Sep: 
	Okt: 
	Nov: 
	1DRow1: 
	ArbeitsschrittRow1: 
	Anfangs zeitpunktRow1: 
	End zeitpunktRow1: 
	VerantwortlichRow1: 
	undefined: 
	1: 
	Herr X: 
	undefined_2: 
	Frau Z: 
	Frau Z_2: 
	undefined_3: 
	Frau Z_3: 
	undefined_4: 
	Frau Z_4: 
	undefined_5: 
	undefined_6: 
	1 CRow1: 
	M1  Arbeitsschritt CRow1: 
	010504Row1: 
	310504Row1: 
	Frau ZRow1: 
	undefined_7: 
	undefined_8: 
	2: 
	Frau Y: 
	undefined_9: 
	Herr K: 
	Herr K_2: 
	Herr K_3: 
	Herr K_4: 
	Herr K_5: 
	Herr K_6: 
	Herr K_7: 
	undefined_10: 
	Herr K_8: 
	Herr K_9: 
	Herr K_10: 
	Herr K_11: 
	Herr K_12: 
	Herr K_13: 
	undefined_11: 
	Frau U: 
	undefined_12: 
	undefined_13: 
	undefined_14: 
	Herr K_14: 
	Herr K_15: 
	undefined_15: 
	undefined_16: 
	Herr K_16: 
	2cRow1: 
	M2 Arbeitsschritt CRow1: 
	01 08 04Row1: 
	3011 04Row1: 
	Herr KRow1: 
	undefined_17: 
	undefined_18: 
	undefined_19: 
	Row5: 
	13 Quelle httpwwwprojektmagazindeglossarindexhtml: 


